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W Zur zweiten Ausgabe gehören: (Inſeraten)
Beilage und landwirthſchaftliche Mittheilungen.

W Unſer Roman
iſt morgen beendet. Wir veröffentlichen nunmehr einen
hinterlaſſenen Roman des beim Leſepublikum allgemein
heliebten Erzählers Ewald Auguſt König

„Ein unheimlicher Gaſt.“
An ſpannender Handlung kann dieſer

Roman des unlängſt verſtorbenen Schriftſtellers ſchwer
lich überboten werden.

namens Halle, 27. September.

Ueber die gebildete Jugend der Gegenwart
beklagt ſich eine in den „Zeitfragen des chriſtlichen Volks
lebens (Winter, Heidelberg) erſchienene Broſchüre „Deut-
ſches Zeitungsweſen der Gegenwart“. Wir kommen auf
dieſes Büchlein im Feuilleton noch einmal zu ſprechen, und
berühren hier nur eine Stelle, die dem Blick der freiſin-
nigen Preſſe natürlich nicht entgaugen iſt. Die Redaktion
der Zeitfragen hat ihren Vorbehalt bei ſo manchen Urtheilen
des V.erfaſſers gemacht, an dieſer überaus ungerechten
Stelle hat ſie es offenbar vergeſſen oder ſie hat ſie über
ſehen.

Die Schilderung der Stimmung, welche die heutige
gebildete Jngend beherrſchen ſoll, iſt in der That höchſt
merkwürdig. Es heißt darüber:

„Soweit das nene, unter den Eindrücken der Jahre 1866
bis 1886 emporgekommene Geſchlecht nicht rein ſozialiſtiſch ge
ſinnt iſt, huldigt daſſelbe konſervativen, auf den derbſten
Reglismus gegründeten Anſchauungen. Jn Hinſicht auf reli
giöſe Kälte und leitet übertreffen dieſe Söhneihre Väter aber uoch um ein Erkleckliches. Daß Kirche und
Religion für das Volk unentbehylich ſeien, ziehen die Realpoli-
tiker neueſter Schule keinen Augenblick in Zweifel; um die
Nothwendigkeit eines faßbaren poſitiven Glaubensinbalts wiſſen
dieſe neuen Männer ſogar beſſer Beſcheid als ihre Lehrer; „un
befangen“ aber ſind ſie, weil ſie ſich von religiöſen Be-
dürfniſſen eben ſo frei wiſſen, wie von anderen
idealen Bedürfniſſen Mit den Kämpfen und Skrupeln,
die uns während der gſütdeed en Bilduungsjahre verzehrten,
habe in Tertia abgeſchloſſen und ſich ſo zeitig wie immer
mögli
Mangel einer beſtimmten Weltapſchauniig. überrrichlichen Erſatz
bieten ſoll. Von den kühlen W dieſes „Realismus“ aber
läßt ſich auf die religiöſen Kän und Meinungsverſchieden
heiten der glaubensbedürftigen Maſſen mit vollendeter Ruhe
und mit auſtrengungslos erworbener Düuldung herabſehen“.

Ein ſchreiender falſches Urtheil kann ſchwerlich gefällt
werden. Mit was für Jünglingen müß dieſer alte Herr
verkehren oder welchen längſt verblichenen Jdealen muß er
zugethan ſein, um den Geiſt der jetzigen Jugend ſo arg zu
verkennen Wir empfehlen ihm, um die ungeheure Unge-
rechtigkeit, di er beging, zu erkennen, nur, das „Taſchenu-
buch für die Mitglieder des Kyffhäuſer-Ver-
bandes“, das vor Kurzem erſchienen iſt, zu leſen und
zwar die Erläuterungen zu den Verbandsſaßungen. Hier
tritt ihm Geiſt und Streben eines beträchtlichen Bruch-
theils der gebildeten deutſchen Jugend in voller Unmittel-
barkeit und Reinheit entgegen. Nie haben ſich Jünglinge
ſchönere, idealere Ziele geſetzt, als die, welche aus dieſen
Satzungen ſprechen; hier herrſcht freilich kein blauer idealer
Duſel, ſondern walten ganz beſtimmte Zwecke, die aber eine
tiefe innerliche Begeiſterung zum Grunde haben, ohne
welche ſie in ihrer Größe und Erhabenheit gar nicht gefaßt
und erſtrebt werden könuen.

Kann etwas einen idegaleren und zugleich beſonne
neren Sinn verrathen als folgende Auseinanderſetzungen,
die wir dem genannten Büchlein (S. 60) entnehmen:
„„vwWir wollen die Einheit aller Deutſchen, wie ſie ſich
re der glorreichen Kriege des 6. und 7. Jahr-
z nts unſeres Jahrhunderts in der Schöpfung des deut
chen Reiches und des Reichstags darſtellt; wir wollen

aber auch die Einigkeit aller in dieſem Reiche verbundenen
Stämme und Stagten, beſonders die Verſtärkung des
gemeinſamen Gefühls feöß deutſche Ehre, Recht
und Pflicht und die Verſöhnung der noch beſte-
henden e vor allem in der heranwachſenden
Jugend. Wir wollen weder Partikularismus noch
Pangermanismus, wir wollen ein einiges deutſches

eich. Wir wollen eine gründliche Abhilfe aller
Schäden auf ſozialem Gebiet. Wir erkennen in
dieſen Beſtrebungen mit den Worten der Kaiſerlichen Bot
ſchaft vom 17. Novbr. 1881 „eine der höchſten Aufgaben
jedes Gemeinweſens, welches auf den ſittlichen Funda-
menten des Frigliigen Volkslebens ſteht.“

Und wie iſt es mit der Gleichgiltigkeit gegen
die Religion und die ſie betreffenden Fragen beſtellt,
von denen der Verfaſſer der genannten Broſchüre ſpricht
Da leſen wir (S. 60):

„Wir wollen die unumwundene Anerken-
nung des Chriſtenthums als derjenigen Kraft,
welche ſowohl die Schäden und Gebrechen
unſeres olkes am beſten zu er als auch
ſeine höchſten Güter am ſicherſten zu ſchirmen
vermag. Wir wollen weder Hervorhebung
einzelner konfeſſioneller Fragen noch Gleich-
e rett gegen die Forderungen unſerer Re

on
Ja, die Begeiſterung, welche der ſchmähende Verfaſſerbei der ſeit 66 ünd 70 herangereiften Jugend eng iſt

keine in Wolkenkuckuksheim, keine, die „mit der Stange im
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nicht die That geſellen kann. Nicht in der theoretiſchen

auf greifbare Ziele gerichtet, deren Erreichung für den.

V te SäS
t T

C. eW Bo M9 J e

S 7 J G 3

Nebel herumfährt“, keine in bloßen Gedankenwelten herum
ſpazierende. Dieſe Begeiſterung und ihre Jdeale war zu
ſ m aege gewiß r angebracht, zur heutigen ſind ſie es
nicht mehr. Die großen Fragen, die vor einigen Jahr-
zehnten in unbeſtimmten Umriſſen die Gemüther bewegten,
haben feſte Geſtalt angenommen. Naturgemäß entſpricht
den veränderten Umſtänden eine andere Art. So heißt es
ſehr richtig in dem „Taſchenbuch des Kyffhäuſerverbandes“
S. 61: „Die edelſte Begeiſterung verraucht, die höchſten
Jdeale verblaſſen, wenn ſich zum Gedanken und zum Worte

Beſchäftigung, erſt in der praktiſchen Arbeit bewährt ſich
die Treue und Ernſthaftigkeit der Geſinnung, und darum
können auch wir die Lauterkeit und Aufrichtigkeit unſerer
Beſtrebungen am beſten darthun und unſere eigene Feſtig-
keit am beſten prüfen, wenn uns Gelegenheit gegeben wird,
zu handeln“.

So iſt's die Begeiſterung der That, und nicht
der Enthuſiasmus des Spintiſirens und Schönredens, die
in unſrer heutigen gebildeten Jugend, wenigſtens in einem
bedeutenden Theile derſelben, lebt und treibt. Man ſtrebt,
dem Vaterlande durch treue Pflichterfüllung, durch
treffliche Leiſtungen in ſeinem Dienſte, durch Erhöhung
ſeines Namens und Vermehrnung ſeines Ruhmes mittelſt

en Verkage- (Halliſcher Courier.)
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Oberhauſes (des zukünftigen Deutſchen Reiches) Ob
er die Dinge begreift, konnte ich nicht von ihm herausbekommen,
nicht einmal, ob er wirklich zuhörte.

Dazu bemerkt nun das „Bayer. Vaterland“, welches
im Uebrigen von der Veröffentlichung ſehr erbaut iſt,
nach dieſer Leiſtung werde die unanfechtbare Echt-
heit des Tagebuchs wohl mit Recht beſtritten.
„Den damals blutjungen Prinzen, der ſich in Frankreich
vortrefflich amüſirte, mit „wichtigen Aufträgen“ nach
München zu ſchicken, wäre wohl Niemandem eingefallen,
und der Kronprinz wird damals ſchwerlich mit einem 22

Jahre alten Lientenant, wenn er auch Prinz war, über
ſolche Dinge berathen haben, die den ſehr lebensluſtigen
Prinzen ſicher blutwenig intereſſirten.“

Es iſt bereits darauf hingewieſen worden, wie wider
willig ſich die ultramontane Preſſe, an der Spitze

die Windthorſt'ſche „Germania“, der Thatſache der Rom
fahrt des Deutſchen Kaiſers, die ſie nur allzu gern
hintertrieben hätte, anbequemt hat. Als einen häßlichen
Ausfluß dieſes Widerwillens darf man die neueſte Aenßer
ung der „Zeitung für das deutſche Volk“ anſehen, von
welcher man in der That nicht weiß, ob man mehr ihre
boshaſte Frechheit anſtaunen oder ihre klägliche Unbe-
holfenheit bemitleiden ſoll. Sie re in ihrem Wortlaut

praktiſcher Brauchbarkeit und zweckmäßiger Arbeit, kurz
durch die beſte und planmäßigſte Verwirklichung der
großen ihm zugefallenen Aufgaben zu nützen. Die nnutz-
loſen Träumereien ſind dahin; das Vaterland braucht vor
allem Männer im knappen Gewande erunſter Pflichter-
füllung, nicht im weiten Schlafrock vager Jdeen und
Jdeale.

Wir haben zu viel ſicher gezeichnete Wege und Ziele,
welche früher fehlten; ſoll die Jngend trotz ihrer in die
Jrre laufen? Und dazu kommt, daß auch die reingeiſtige
Welt mehr und mehr gewiſſe poſitive Formen an-
nimmt, die zu den Zeiten des Verfaſſers jener Broſchüre
gänzlich fehlten. Man irrlichterlirt infolgedeſſen nicht
mehr ſo im Unerforſchlichen herum, ſondern eilt zur Be-
thätigung, um Wirkſames zu erreichen und zu ſchaffen.
Die Begeiſterung für das Wirkliche hat die jetzige

und kommende Zeit erfaßt. „Kämpfe und Skrupel“ blei-
ben dem Einzelnen nimmer erſpart; daß ſie nicht mehr
Signatur der Zeit ſind, iſt ein Fortſchritt, den r geheu nicht beklagen können.

Politiſche Mittheilungen.
Die Freiſinmnige r ehrt a einmal mit ihrem werthen Haſſe. Sie ſtellt uns lediglich als

„reaktionäres“ und „orthodoxes“ Organ hin und will uns die
Berechtigung abſprechen, einen vernünftigen Ausgleich
zwiſchen den Beſtrebungen dreier Parteien zu ſchaffen. Wer
auch nur eine einzige Nummer unſres Blattes aufmerkſam
lieſt, weiß, wie ſehr die Freiſinnige Zeitung lügt. Es iſt
auch nur unſer Erfolg, der ſie zornig macht. Jndeſſen
ging uns aus der Feder eines freiſinnigen Mannes vor
einiger Zeit ein Schreiben zu, in dem er unſer Gerechtig-
keitsgefühl anerkaunte, vor allem auch, daß wir Perſonen-
und Parteifragen auseinanderhalten. Jn dieſem Punkte
gerade kann die Freiſ. Ztg. von uns lernen, da ſie eine
ehe Geſchicklichkeit in perſönlichen Verdächtigungen

eſitzt.

Ueber weitere Theile des Tagebuchs, deren
Veröffentlichung in Ausſicht genommen wäre, will die„N. Stett. Ztg.“ Folgendes erfahren haben:

Als beſonders beachtenswerth hören wir Aufzeichnungen
nenneu, die dem Jahre 1863 entſtammen und auf die Preß-
ordonnanz Bezug nehmen. Ferner enthält der Nachlaß einenreichen Brieſwechſel mit dem Fürſten Anton von Hohenzol' eru-

Sigmaringen, mit dem Prinz-Gemahl Albert von England, mit
dem Herzog Ernſt von Koburg und mit vielen Gelehrten. Ge
ſchichtliche Aufſchlüſſe fallen in die Zeit der Stellvertretung.:
Damals war der Berliner Kongreß verſammelt, und die kirch-
liche Reaktion machte beſonders viel von ſich reden. Sie hatte
ſtark den Miniſter Falk bedrängt, deſſen Entlaſſungsgefuch der
Kronprinz unbeantwortet ließ.

Auf Reiſen mit ſeiner Familie gab ihm jeder wichtige
Vorgang in der Heimath Anlaß zu Betrachtungen überZuſtände und Perſonen. Die Deutſche Rundſchau

wird, wie der „B. B. C.“ erfährt, die Angriffe wegen
ihrer Veröffentlichungen unbeachtet laſſen und auf die-
ſelben nicht antworten. Das iſt vielleicht das Klügſte,
was ſie thun kann. Der Verſtändige weicht ſchweigend
urück. Bei dieſem Anlaß ſei auch der merkwürdigenLer ögerung des Erſcheinens der Mackenzie'ſchen

Br eſcwbre Erwähnung gethan. Aus der Größe der

Auflage erklärt ſich dieſe Verzögerung nicht. Weit eher
iſt anzunehmen, und daſſelbe Blatt ſagt, daß es ſich um
mehr als eine bloße Annahme handelt, daß während
des Druckes große Aenderungen vorgenommen
wurden und noch vorgenommen werden. Ganze Bogen
werden eliminirt und völlig umgeſtaltet. Es handeltſich dabei um eine ungemein ſtrenge Auswahl aus

den Aufzeichnungen Kaiſer Friedrichs, welche an
Mackenzie adreſſirt waren und in deſſen Beſitze ſind. Aus
Rodenbergs Schaden zieht alſo Mackenzie Vortheil.

Prinz Otto von Bayern und das Tagebuch
Kaiſer Friedrich's. Das unſreiwillige politiſche Witz-
blatt: „Bayer. Vaterland“ bringt aus den Veröffentlichungen
der „Deutſch. Rundſchau“ folgenden Satz zum Abdruck:

„Prinz Otto, der behufs wichtiger Aufträge zlötzlich nach
München berufen iſt, beſuchte wich zum Abſchied; bleich, elend,
wie im Fieber ſchauernd ſaß er vor mir, während ich ihm die

Nothwendigkeit der Einheit von Militär, Diplomatie und des
Die hentige Nummer 1. u 2. Ausgabe umfaßt 14 Seiten mit der landwirthſchaftlichen Beilage.

wie folgt „niedriger gehängt“ werden: „Eviva PIalia,
eviva la Germania! Abasso i vaticano! Mit dieſen
Rufen bereiten ſich die Italianissimi auf den eventuellen
Empfang des Kaiſers Wilhelm vor! Anuch der Kaiſer wird
ſie zu hören bekommen, und ihnen gegenüber wird ihm die
Haltung ſchwerer werden, als ſie war gegenüber dem
Pfeifen und Ziſchen eines Theiles des vornehmen und
geringen Pöbels beim Empfang in Kopenhagen

Wie das „Magaz. für Senographie“ mittheilt, iſt,
um eine zuverläſſige Aufzeichnung und Wiedergabe der
Reden des Kaiſers zu ermöglichen, bekanntlich die An
ordnung getroffen, daß ein amtlicher Stenograph des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, und zwar der Stolzeaner
Reißige den Kaiſer auf ſeinen Reiſen begleitet.

Mit Recht ſagt die „N. Preuß. Ztg.“ hinſichtlich
der Nachricht, wonach der Miniſter des Jnnern „die
Hilfe der Regierungspräſidenten“ in Auſpruch genommen
habe, damit bei der Eintheilung der Wahlbezirke die
Grenzen der geſetzlichen Beſtimmungen mit beſonderer Ge
uauigkeit beobachtet. werden und daß auch der Kaiſer ſich
gegen unberechtigte Wahlbeeinfluſſungen ausgeſprochen habe:
„Das heißt doch offene Thüren einſtoßen. Daß der Mi
niſter des Jnnnern auf genaue Eintheilung der Wahlbezirke
hält, iſt eben ſo ſelbſtverſtändlich, als daß der König keine
ünberechtigte Wahlbeeinfluſſung will.“ Gewiß iſt es
ſelbſtverſtändlich; aber eben dies Selbſtverſtändliche
iſt dem Freiſinn gegenüber hervorzuheben.

Die Nat. Ztg. ſagt am Schluſſe eines Artikels über
„Reichsminiſterien“: „Die Stellvertretung des
Reichskanzlers durch die Reſſortchefs hat ſich in der
That als der Anfäng mit der Bedeutung des Bun
desraths verträglicher Reichsminiſterien erwieſen,
den die Herren Windthorſt und Genoſſen im r 1878
fürchteten. Dabei iſt jedoch die überragende Stellung des
Kanzlers gewahrt geblieben, welche, auch wenn ſie einmal
von einem Andern als Fürſt Bismarck bekleidet werden
wird, die Möglichkeit darbieten dürfte, die Reibung
e einer ausgebildeteren Reichsregierung und dem

undesrath zu verhindern oder unſchädlich zu machen.“
Der in der vorigen Seſſion im Abgeordnetenhauſe

eingebrachte, aber nicht zur Erledigung gekommene Geſetz
entwurf über die Koſten der Königlichen Polizei-Ver
waltung (Friedberg-Eynern) in Stadtgemeinden hat den
Brandenbürgiſchen Städtetag, der in den letzten
Tagen ſeine Verſammlung abhielt, lebhaft beſchäftigt.

Die anweſenden Vertreter kleinerer Städte bedauerten das
Scheitern der Vorlage und wieſen guf, die Unbilligkeit hin.
welche in den ungleich geringeren Polizeikoſten der Städte mit
Königlicher Polizeiverwaltung liegt. Es wurde dem Wunſche
Ausdruck gegeben, daß der Geſetzentwurf in der nächſten Seſſion
wieder vorgelegt werden wird, und daran dürfte wohl auch nicht
u zweifeln ſein. Ohne für den jüngſten Geſetzentwurf in allenine heilen einzutreten, iſt doch von allen Seiten auerkanur

worden, daß in dem jetzigen Verhältniß eine Unbilligkeit vor
handen iſt und der Abhülfe bedarf. Nur die Deutſchfreiſinnigen
ſind anderer Anſicht, im Jntreſſe der großen Städte mit billiger

Königlicher Polizeiverwaltung, die allein noch fortſchrittlich
wählen. Unter den deutſchfreiſinnigen r r
prangt neben der Ablehnung einer Beſtenerung des großen
Capitals auch der Widerſpruch gegen eine gerechtere Vertheilung
der Polizeikoſten.

Das Reichs-Verſicherungsamt iſt dieſer Tage wieder
zur Abhaltung ſeiner Spruchſitzungen in warf er
zie keiten zuſammengetreten. Da ſich im Laufe der Zeit
die bei dieſer oberſten Un n er anhängig

1 Streitſachen beträchtlich vermehrt haben, hat man
urch die Einrichtung verſchiedener Spruchkollegien dem Uebel

ſtande einer Verzögerung der endgültigen Entſcheidungen in
Rentenangelegenheiten vorzubeugen verſucht, und gedenkt dieſeEinrichtung noch weiter ghigeaen Man iſt deshalb auch
u der Soſtning berechtigt, daß die in der zweimongtlichen
auſe der Sitzungen angeſammelten, ſowie die nunmehr noch

folgenden Streitſachen in verhältnißmäßig kurzer Dauer ihre
Erledigung werden finden können.

Das preußiſche Königthum unds Kaiſer Wien
ſo lautet der Titel einer hiſtoriſchpolitiſchen Studie, welche

Dr. Hermann Klee ſoeben veröffentlicht hat.
Berlin, W. Möſer's Hofbuchhandlung.



Weshalb ſchon jetzt die Bedeuküug des Wirkens und
Waltens des verſtorbenen Monarchen als König und Kaiſer
für Vaterland, Staat und Geſellſchaft klarzuſtellen, und
dieſe Aufgabe nicht erſt einer ſpäteren Zeit zu übertragen
ſei, die ſich von dem jetzt mö r Krhler unbedingt fern
halten würde, „das hehre Bild des Einigers Deutſchlands
mit politiſchen Anſchauungen zu umgeben, welche nur zu
leicht den Vorwurf der Einſeitigkeit und Parteilichkeit zu
ziehen und Andere verbittern können“, wird in der Vor
rede folgendermaßen begründet:

„Aber auch die Gegenwart hat ein Recht darauf, nicht
nur die Früchte ſeines Schaffens in Beſchaulichkeit zu ge
nießen, ſondern auch ſich darüber klar zu werden, in welchem
Geiſte der große Kaiſer unter uns gelebt und gewirkt hat:
auch die Gegenwart kann und ſoll für die Aufgaben, die
ihr geworden, aus dem Geiſte, der aus des Kaiſers Hand
lungen hervorleuchtet, Gewinn ziehen; es iſt das nicht nur
ihr Recht, ſondern auch ihre Pflicht. Ueberdies iſt die
Gefahr, welche ein Parteiſtandpunkt mit ſich bringt, gerade
hier thatſächlich eine geringe: denn was Kaiſer Wilhelm
gedacht, gewollt, geſchaffen, liegt ſo klar und unzweideutig
vor Aller Augen, iſt mit großen Lettern ſo deutlich in den
Tafeln der Geſchichte verzeichnet, daß dem ſubjektiven Er
meſſen hierbei nur wenig Spielraum verbleibt.“

Jndem wir uns vorbehalten, auf den Jnhalt dieſes
Buches zurückzukommen, welches in der That eine Lücke in
der Kaiſer Wilhelm I. gewidmeten Literatur ſchließt, laſſen
wir hier deſſen Einleitung folgen, welche den Gang der
vom Autor angeſtellten Unterſuchung in großen Zügen und
auch das Reſultat derſelben erkennen läßt:

„Glänzender hat das Königthum ſelbſt nicht in den
Jahrhunderten des konfeſſionellen, des höfiſchen und des
aufgeklärten Abſolutismus dageſtanden, als unter dem
Deutſchen Kaiſer König Wilhelm J. Sein Glanz hat der
deutſchen Nation auf dem ganzen Erdenrund eine Stellung
bereitet, wie ſie ſie in der Geſchichte bisher noch niemals
eingenommen hat. Das Königthum war es, welches trotz
des Widerſpruchs des Porlaments das Schwert Preußens
ſcharf machte zur Erfüllung ſeines deutſchen Berufs; das
Königthum war es, welches Deutſchland einigte, das Deut-
ſche Reich und die Kaiſerkrone wiederherſtellte, die dem
alten Reich zur Zeit ſeiner größten Ohnmacht entriſſenen
deutſchen Lande wieder dem neuen Verbande einfügte und
den Frieden Europas auf ſichere Grundlagen ſtellte. Das
Königthum war es, welches den ehrgeizigen Beſtrebungen
politiſcher Parteien mit kräftiger Hand den Weg verlegte,
das wirthſchaftliche Leben zur Blüthe brachte und den Schä-
den des geſellſchaftlichen Lebens zur größeren Sicherung
des inneren Friedens ſeine ganze Sorge zuwandte. So
hat das Königthum ſich durch das Wirken des großen
Kaiſers nicht nur einen Thron in dem Herzen des preuß-
iſchen und deutſchen Volkes aufgerichtet, ſondern durch das
Vorbild in Deutſchland an Anſehen und Würdiguug auch
in anderen Staaten gewonnen.

Jn der Mitte dieſes Jahrhunderts ſtand das König-
thum in der Anſehung eines großen Theils der gebildeten
Geſellſchaft ſo gut wie auf dem Ausſterbe-Etat. Selbſt
unter den treueſten Anhängern der Monarchie und unter
den überzeugteſten Royaliſten r bange Sorge um
ſeine HZutunft Man lebte ſelbſt in dieſen Kreiſen unter
dem Druck des Einfluſſes der durch die große franzöſiſche
Revolution hervorgerufenen und durch ihre weitere Ent-
wickelung genährten Anſchauung, daß das Königthum unter
dem Andrang der modernen Jdeen von dem Vernnnftſtaate
und unter dem mächtigen Umſchwung, welchen die geſell
ſchaftlichen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe erfahren
hatten, ſeinem allmäligen Verfall entgegen gehe. Wer eswagte, durch ein oſſenes Glaubensbekenntniß von der

Lebensfähigkeit und Macht des Königthums dieſe
Gedanken zu durchkreuzen, erregte Staunen und W
ſchütteln. Liberalismus und Demokratie ſahen auf dieſe
ehrwürdige Tradition früherer Jahrhunderte mit der Miene

einer gewiſſen Ueberlegenheit herab, und wenn ſie ſich nichtzu den n en eines künigsloſen Re
publikanismus verlocken ließen, ſo waren ſie wenigſtens
emſig an der Arbeit, das Königthum ihren Anſchauungen
und Bedürfniſſen anzupaſſen und es zu einer von dem
Parlamentarismus vollkommen abhängigen Attrappe des
Staatslebens umzugeſtalten. Die Welt lebte unter der
ausgeſprochenen oder ſtillen Ueberzeugung, daß ſich die
Jdeen der franzöſiſchen Revolution in dieſem Jahrhundert
mit unaufhaltſamer Macht weiterverbreiten würden, und
daß unſere „vorgeſchrittene“ Zeit eine Jnſtitution allmälig
über Bord werfen würde, welche, aus früheren Jahr-
t überkommen, ſich nicht lange mehr in dem
e der Völker und Staaten würde aufrecht erhalten

nnen.
Dieſe Anſchauungen fanden ihre Unterſtützung in den

großen geſchichtlichen Ereigniſſen. Jn Frankreich hatten
wer erinnerte ſich nicht an des Tacitus Bemerkung über
die Gallier: gens quae neque libertatem neque servi-
tutem ferre potest! Republik, Königthum und Kaiſer
thum wiederholt gewechſelt, Spanien und Jtalien waren
der Boden wiederholter Aufſtände, welche das Königthum
aufs Tiefſte erſchütterten. Das Königthum in England,
welches ſeine Revolution ſchon im 17. Jahrhundert über
wunden hatte, ſchien in der Sonderart, welche ſich dort
entwickelte, der Auffaſſung von dem allmälig ſich verbrei
tenden Republikanismus nur noch Vorſchub zu leiſten.
Ueberall aber hängte ſich in Folge der Wirkungen, welche
die Pariſer Februarrevolution von 1848 hervorrief, an die
königliche Gewalt das Gewicht der konſtitutionellen Ein
richtungen, welche ihre bisher freie und unbeſchränkte Be
wegung hemmten und vielfach nur als Vorläufer der all
mäligen Beſeitigung der königlichen Machtvollkommenheit
gedeutet wurden.

Mit einem Worte, das Königthum ſtand in der Mitte
des Jahrhunderts niedrig im Kurſe. Es bildete ſich auch
nach und nach die von liberalen Vertretern der hiſtoriſchen
Wiſſenſchaft gepflegte angeblich wiſſenſchaftliche Ueberzeugung
von der „hiſtoriſchen Nothwendigkeit“ einer Entwickelung,
welche an die Stelle des Königthums die republikaniſche
Staatsform ſetzen werde. Letztere wurde von dem Libe
ralismus als die höchſte und vollkommenſte Form des
Staatslebens, eine Krone mit parlamentariſch möglichſt be-
ſchränkter Macht als ein unter Umſtänden annehmbarer
Uebergang zu jener Form betrachtet, die Beſeitigung der
monarchiſchen Staatsform galt nur noch als eine Frage
der Zeit, deren Löſung ſich mit Nothwendigkeit nach be-
ſtimmten Geſetzen vollziehe. Wo das Königthum ſich mög
lichſt machtvoll behauptet hatte, glaubte man an eine
anachroniſtiſche Uſurpation, welche indeß den Gang der
nothwendigen geſchichtlichen Entwickelung nicht lange mehr
anfzuhalten im Stande ſein werde. Das Königthum kann

ſo deutete man die Zeichen der Zeit ſeinem Ver
hängniß nicht entrinnen. Ein Aufſchwung, eine neue Kräf-
tigung und die Wiederaufrichtung ſeines Thrones in der
ſogenannten öffentlichen Meinung galt ſelbſtverſtändlich als
völlig ausgeſchloſſen.

Wie kommt es, daß, ſo zu ſagen, die geſammte ge-
bildete Welt ſich verrechnet hat? Wie kommt es, daß das
Königthum unter Kaiſer Wilhelm ſich zu neuer Macht,
herrlicher und glänzender wie je, entwickelt hat in einem
Jahrhundert, das für die Entwickelung der monarchiſchen
Jdee weit ungünſtigere Vorbedingungen lieferte als ſeine
Vorgänger? Oder ſollte die Regierung Kaiſer Wilhelm's
nur eine Zwiſchenperiode geweſen ſein, nach deren Ablauf
die Dinge wieder in das alte Geleiſe zurücktreten und ſich
thatſächlich ſo entwickeln werden, wie man im Aufang und
um die Mitte des Jahrhunderts glaubte

Jedenfalls wird der Patriotismus dieſe ſchwerwiegende
Frage ohne Weiteres mit einem entſchiedenen Nein beant-
worten.

eer und Marine.
Zur Neubildung der Artillerie ſagt heute die

Neue Preuß. Ztg.: „Da nun einmal das Gebiet der Jndis
kretionen betreten worden iſt, ſo möge die e ergriſſen
er auf einen anderen Üebelſtand hinzuweiſen, an welchen
die Feldartillerie krankt, und der in vielen Augen noch e
wiegt, als die beregten Mängel, denen man abzuhelfen geſonnen
zu ſein ſcheint; das iſt der nach Vieler Anſicht nicht ganz zu

r Beſtand der Friedens-Kadres der Feild-
Artillerie.Alle gieenigen, welche wiſſen, welche Maſſen von Neubil-dungen im Fa e des Krieges ver aus den bisher vorhan
denen Friedens Beſtänden der FeldAr
werden ſollen, werden ſich der bangen rkönnen, daß die Beſtände an Mannſchaften und Pferden nicht
ausreichen möchten, einen ad längerer Dauer gründlich
durchzukämpfen. Die Friedensbildungen genügen wohl, um die
erſten Staffeln der Batterien aufzuſtellen, aber ſie würden ver-
ſagen, wenn die Kämpfe längere Dauer, die Verluſte größer
Dimenſionen annehmen werden.

Wir dürfen aus Gründen nicht auf das Detail zingehen.
und auch nicht fragen, ob auch ſämmtliche Batterien ohne Ueber

aſtung rebtzeitia kriegsfertig ſein werden; möchten aber doch
inzufügen, daß, wenn Manchem die Friedensorganiſation der

ſchien, ehe die neue

tillerie hervorgezaubert
Sorge nicht erwehren

eldartillerie ſchon etwas unzulänglich er
Wehrordnung geſchaffen war, mit der Einführung derſelben die
Frage der Erhöhung des Friedensſtandes wohl eine noch bren
nendere, und dies um ſo mehr geworden ſein möchte, als bei
den heutigen W und Schnellfeuergewehren, mit denen
Freund und Feind bewaffnet iſt, die Artillerie mit ihrem ver
vollkommneten Shrapnel und Wurffeuer immer mehr die Vor
bereiterin der Erfolge, die Beſchützerin der JnfanterieAngriffe

u werden verſpricht. Wenn Fürſt Bismarck einſt unter derZuſtnnmung des ganzes Landes ſagte, für unſern Landſturm
ſei das beſte Gewehr gerade gut Igug,. ſo könnte man dem
hinzufügen, daß für unſere braveJnfanterie eine mög-
lichſt ift chende Beigabe von Artillerie gerade ge-
nügend ſei.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Jn der Preſſe wird ein Streit darüber geführt, ob

Emin Paſcha Proteſtant, Jude oder Mohamedaner ſei.
Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß Eduard Schnitzer am 28.
März 1840 zu Oppeln in der preußiſchen Provinz Schleſien als
Sohn des Kaufmanns Ludwig Schnitzer (geſtorben 1845) und
deſſen Ehefrau Pauline geborenen Schweißer, beide evan-
geliſcher Confeſſion, geboren wurde. Die Familie verzog
1842 von Oppeln nach Neiſſe, woſelbſt die Mutter und eine
Schweſter Emins noch heute leben. Eduard Schnitzer abſolvirte
das Gymngſium in Neiſſe und ſtudirte von 1858 ab in Breslau
Medicin, ebenſo 1863-64 in Berlin, wo er promovirte. Ende
1864 verließ er Berlin und ging nach Antivari und Skutar:,
wo ihn der damglige Vali Muſchir Divitſche HakkiPaſcha, der
in amtlicher Stellung die Provinzen des Reichs zu bereiſen
hatte, in ſein Gefolge aufnahm. 1875 war Emin für kurze Zeit
in Neiſſe und ging Anfang 1876 nach dem Sudan zu General
Gordon. Von Hauſe aus alſo iſt Schnitzer Proteſtant darübe-,
ob er ſpäter zum Mohamedanismus übergetreten ſei, iſt niemals
etwas Zuverläſſiges bekannt geworden; diejenigen, welche es be
haupten, ſtützen ſich lediglich auf Vermuthungen.

nene

Kirche, Schule, Miſſion.
Der Plan der t a einer „Hochſchule für

Lehrerinnen“ ſoll jetzt vom VikkoriaLyceum zu Berlin
zur Ausführung kommen. Jn dieſer unter dem Protektorat derKaiſerin Friedrich ſtehenden Frauenbildungsanſtalt iſt für zwei
Fächer, Deutſch und Geſchichte, für Mitte Oktober der Beginn
eines vreijährigen Unterrichtskurſus angekündigt, durch welchen
für Lehrerinnen eine der akademiſchen annähernd Je werthige
Ausbildung angeſtrebt werden ſoll. Durch dieſen Kurſus ſollen
die Theilnehmerinnen befähigt werden, in den Oberklaſſen
höherer Töchterſchulen den deutſchen und den geſchichtlichey
Unterricht zu ertheilen.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Nachdem das Orientaliſche Seminar an

der hieſigen Vor r zwei Semeſter bezw.das erſte Jahr hinter ſich hat, laſſen ſich etwa folgende Ergeb
niſſe anführen. Die ſtarke Hörerzahl, welche dem Seminar bei
ſeiner Eröffnung am 18. Oktober 1887 zuſtrömte, hat ſich, wie
zu erwarten war, bald beträchtlich vermindert. Während man
anfangs über die Beſtimmung des Kultusminiſters bedeutend
hinausging, wongch die Zahl der Theilnehmer an einem Kurſus
in der Regel nicht mehr als 12, betragen dürfe, hat ſich nur für
4 Sprachen eine l dauernd erhalten, nämlich bei dem Arabiſchen, Türkiſchen, Chineſiſchen und Japaniſchen.
An dem Unterricht im Jndiſchen nahmen zuletzt nur zweiHörer
Theil, auch der Unterricht im Perſiſchen war unbeſtändig be

m v [Nachdruck verboten.

Eine Dulderin.
J

Zwei Ereigniſſe waren es, die in den ohnehin mehr
als beſcheidenen Verhältniſſen des Unterlehrers Dr. Braun
eine ſo einſchneidende traurige Veränderung hervorgerufen
atten.v Der Doctor hatte nämlich im Laufe eines Monats

durch eine unvorſichtige Aeußerung ſeine Stellung am Gym-
naſiüm verloren und beim Bankerotte eines Verwandten

Frau ſein geringes Eigenthum beinahe völlig ein
ebüßt.s Jn der nun folgenden Zeit des fieberhaften Suchens

nach neuer Arbeit, neuem Erwerbe wurde bald Schmalhans
Küchenmeiſter im Hauſe, die nackte, bittere Noth pochte an
die Pforte man mußte borgen. So kam es, daß als
der Doctor endlich eine kleine Anſtellung in einer Vor
bereitungsſchule nebſt einer Anzahl ſchlecht bezahlter Privat
ſtunden gefunden hatte ein guter Theil des neuen Ver
dienſtes in die Hände der Gläubiger fiel, während ihm
ſelbſt kaum genug zur Beſtreitung des allerdürftigſten
Haushaltes übrig blieb.

Der Doctor lachte bitter auf, wenn er daran dachte,
mit welchen Hoffnungen, welchen Jlluſionen er und ſein
junges Weib vor fünf Jahren in die Hauptſtadt gezogen
waren.

Schon damals, da ſie alles theurer fanden, als ſie ge
glaubt hatten, da ſie ſich auf einmal ärmer vorkamen und
er merkte, daß er eigentlich ein ſorgloſes Junggeſellenleben
mit einem recht, ſorgenvollen Eheſtande vertauſcht habe,ſchon damals Wit ſeine Zärtlichkeit nicht recht Stand zu

alten.v Der unterſetzte, eckige Mann mit den glattgeſtrichenen,

glänzenden, braunen Haaren, dem ſtruppigen Backenbart
ünd den kleinen blaugrauen Augen, die ſo kalt und miß-
vergnügt durch die Gläſer der goldenen Brille blickten
war Egoiſt vom Scheitel bis d Sohle.

Er war einer von den Menſchen, die ſich durch uner-
müdlichen Fleiß und Ausdauer ein glänzendes, umfaſſen
des Wiſſen aneignen und nicht eigene Begabung genug be
ſitzen, daſſelbe genügend zu verwerthen, zu neuen Schlüſſen,
neuen Reſultaten zu gelangen. Die Schätze ſeiner verwor-
renen, vielſeitigen Bildung lagen wie ein todtes Kapital inihm äufgeſpeich

ert, ohne geiſtige Zinſen zu tragen.

Er ſelbſt ſah natürlich dieſen nur in ihm liegenden
Mangel nicht ein er verglich fortwährend ſein Wiſſen,
die aufgewendete Arbeitskraft mit dem Wenigen, was er
ſchließlich erreicht hatte und erſchien ſich wie ein Verkann-
ter und Verdrängter, wie ein Stiefkind des Glücks.

Das verbitterte ihn mehr und mehr, und als ihn plötz-
lich die unerwarteten Schläge des Schickſals ſo hart auf's
Haupt trafen, zerfiel er völlig mit ſich und der Welt und
ward zornig und ungerecht gegen Weib und Kind.

Sein ſtilles, behagliches Heim im Jnnern der Stadt
hatte er mit einer unwirthlichen Wohnung weit draußen in
der Vorſtadt vertauſchen müſſen und von dieſem n
an konnte ein wohliges, echtes Häuslichkeitsgefühl nicht
mehr in ihm aufkommen.
S Ein und eine halbe Stunde dauerte der Weg nach der

hule.
Wenn er des Mittags abgeſpannt nach Hanſe kam,

um gleich nach der Mahlzeit wieder aufbrechen zu müſſen,
wenn er des Abends abgehetzt und todtmüde ſeine Wohn
ung betrat, mundete ihm weder Speiſe noch Trank, die
Liebkoſungen ſeines Sohnes machten in nervös, die kum-
mervolle Miene ſeiner Frau erzürnte ihn und er ſetzte ſich
wortlos zu ſeinen Büchern an den Schreibtiſch.

Wovon hätte er auch ſprechen ſollen bekam er doch
nichts als Klagen und Bitten zur Antwort.

Er wollte nun einmal nicht hören, daß Hugo blaß
ausſehe, daß ſeine Frau ein neues Kleid brauche und daß
das Wirthſchaftsgeld bei dem Aufſchlagen aller Preiſe nicht
mehr ausreiche.

Jede noch ſo geringe und berechtigte Forderung er-
bitterte ihn. Was wußte er von den Wunderdingen,
die ſein Weib leiſtete? Wie ſie jeden abgetragenen Fetzen
zehnmal zu wenden und zu drehen und immer wieder zu
verwerthen verſtand, wie r Sparſamkeit kein Krümchen
Brot, kein Stäubchen Mehl verloren gehen ließ.

Er hörte nur die Forderung und wußte, daß er Nichts
zu geben hatte.

Selbſt der leidende Zuſtand ſeiner Gattin ließ ſein
Vaterherz nicht höher ſchlagen. Seine Stirn umwölkte ſich
mehr und mehr, er rechnete und rechnete, was das wieder
koſten werde, woher er das Geld nehmen ſolle und ſeine
Fäuſte ballten ſich vor verhaltenem Groll.

Sie fühlte das Alles nur zu gut.
Größer und größer wurde die Entfremdung der Gat-

ten, Sie verlangte nichts mehr, da ſie ſich zu ſchwach zum

Streiten fühlte und darbte an ſich ab, was ſie ihm zu
gute kommen ließ.

Er hatte den Blick verloren für ihre Bläſſe und roth
geweinten Augen und ſchien es nicht zu ſehen, wenn des
drags neben ſeinem gefüllten Teller der ihre faſt leer

ieb
Die Fenſter der Wohnung ſehen auf den Hof hinaus

und die plumpe Rohbaumauer einer rieſigen Kaſerne ver
ſperrt die Ausſicht. Nur ein verkümmertes Bäumchen im
Hof drunten und der Sonnenſchein, der die hinter
der Mauer emporragende Kuppel des Stephansdomes
vergoldet, verrathen den armen Gefangenen in ihren
düſtern Zimmern ein wenig vom Frühling, der draußev
blüht und duftet.

Die kleine blonde Frau drückt ihr Köpfchen an die
Scheiben und denkt an die ſchönen, vergangenen Tage in
der Provinz, an das kleine reinliche Gärtchen hinter ihrem
Hauſe, an all' die Liebe, die ſie umgab, an das beſcheidene,
aber gute und ſorgenfreie Auskommen.

Nahrungsſorgen das Wort hatte ſie damals kaum
nennen hören und nun?!

Guter Gott wenn ſie es wenigſtens allein zu tragen
hätte, aber Hugo, der Junge ſieht ſo bleich und ſchwäch
lich, ſo erholungsbedürftig aus.

„Das kommt vom Wachſen!“ ſagt zwar der Vater,
aber der gleichaltrige Viktor von Müllers aus dem erſten
Arf iſt viel größer und hat doch Backen wie ein friſcher

pfel.
Die arme Frau küßt ihr liebes, bleiches Sorgenkind

auf die Stirn und wie ſie dabei des keimenden Lebens
denkt, das der Stunde der Geburt entgegenharrt, ſtürzen
ihr die hellen Thränen über die Wangen.ſei Was für eine Jugend wird dieſem Weſen beſchieden

ein
Die nahe Thurmuhr verkündet die achte Stunde. Sie

bringt Hugo zu Bette, entzündet die Lampe, deckt ſorgſam
den Tiſch und ſtopft ihrem Gatten die Pfeife.

Dann kommt der Doctor nach Hauſe.
Mit einem kurzen, mißvergnügten „Guten Abend“ ſetzt

er ſich zu Tiſche, ißt wortlos und zündet ohne eine Silbe
des Dankes die Pfeife an. Er vertieft ſich in ein Vuch
und Frau Bertha L ein altes Kleidungsſtück Hugr
aus. Es liegt ihr auf der Zunge, dem Doctor zu ſagen,
daß der Knabe einen neuen Rock wie das liebe Brot
brauche aber ſie ſchweigt doch lieber Und ſo ſitzey

ſucht.
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der ſo e Juſtiz-beamte in den wenigen Jahren ſeiner hieſigen Amtsthätigkeit

als Regierungscommiſſar bei der königlichen Prüfungsconimiſſion
für Juriſten auch um die Univerſität erworben. Geh. Witz
xath Dr. jur. Schurig hat Leipzig verlaſſen, um ſich nach Dres
den zu begeben, wo er vom 1. October an im königlichen Juſtiz-iniſterinn einzutreten berufen iſt.

e

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Das neueſte Heft der illuſtrirten Zeitſchrift „Wiener

Mode'“ ſtellt t als eine Burgtheater-Nummer dar, d. h.
es iſt in ſeinem Unterhaltungstheile ausſchließlich der berühmten
Wiener Schaubühne gewidmet. Wir finden aus der Hand be
währter Schilderer anziehende Erinnerungen an das alte Haus
und die Koryphäen der früheren Schauſpielkunſt, und zugleich
wird uns eine Beſchreibung des neuen Hauſes gegeben be-

leitet von Charakteriſtiken der heutigen hervorragenden Mimen.Rues das wird erläutert durch zahlreiche Abbildungen, darunter

viele intereſſante Portraits.
Jn der Rede bei der Eröffnung der diesjährigen Tagung

der British Association for the advancement of Seience veran
ſchaulichte Sir Fr. Bramwell in folgender Weiſe die Ueber
legenheit der Maſchinenkraft der Menſchenkraft gegenüber.
„Stellen wir die alte Galeere mit ihren Ruderbänken dem neuen
Ozeandampfer gegenüber und nehmen wir an der Dampf ſei
nicht entdeckt und das Schiff werde durch Ruder in Be
wegung geſetzt. Deſſen Länge beträgt 200 Meter und dieſe
Länge geſtattet allenfalls, auf jeder Schiffsſeite 400 Ruder

anzuordnen. Zur Bedienung eines jeden Ruders ſind drei
Mann erforderlich; macht alſo eine Geſammtbemannung
von 2400 Mann. Nehmen wir ferner an, je ſechs Mann
Ieiſten ſoviel wie eine Dampfpferdeſtärke, ſo haben wir
400 Pferdeſtärken. Verdoppeln wir die Zahl der Ruderer,
ſo erhalten wir 800 Pferdeſtärken und 4800 arbeitende
Matroſen, wozu eine ebenſo ſtarke Reſerve kommt, falls die
Fahrt ohne Aufenthalt vor ſich gehen ſoll. Vergleichen wir
nun dieſes winzige Ergebniß mit demjenigen der 19500 Pferde-
ſtärken der neueſten Maſchine. Nach dem obigen Verhältniß
wären zur Erzielung einer gleichen Leiſtung 117 000 arbeitende
Ruderer und ebenſoviel Reſerve- Mannſchaften erforderlich. Und
ſelbſt wenn es gelänge, dieſe 234 000 Mann auf, einem Schiffe
von 200 Meter unkerzubringen, ſo würden ſie niemals eine
20 Knoten-Geſchwindigkeit erreichen.

Das Neue Stadttheater zu Leipzig bringt am
2. Meßſonntage (30. September) das große Ausſtattungsſtück
„Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen außer Abonne-
ment zur Aufführung, um für die an dieſem Sonntage zu
vielen Tauſenden zum Beſuch der Meſſe in Leipzig ſich aufhal-
tenden Fremden eine genügende Anzahl von Plätzen freizuhalten.
Die bisher ſtattgehabten Aufführüngen der „Reiſe um die
Erde“, welche von der Direktion des genannten Theaters allerding brillant ausgeſtattet wurde, fanden vor ſtets dichtgefülltem,
oft ſogar vor total ausverkauftem Se ſtatt. Es ſei ausdrück
lich darauf hingewieſen, daß die Vorſtellung zeitig genug ihr
Ende erreicht, um den Fremden die Benutzung der Abendzüge
zur Heimreiſe zu ermöglichen. ß

Eine von der belgiſchen Regierung nach Chelkenham
entſendete Kommiſſion hat aus dem Vacherſſe eines dort ver
ſtorbenen ſehr bekannten engliſchen Bücherliebhabers werth-
volle Dokumente und Mänufkripte, welche ſrüher den
berühmteſten Abteien Belgiens gehört haben, aber von den
Franzoſen bei ihrem Einbruche in das Land entwendet worden
ind, angekauft. Dieſe Dokumente und Manuſtripte ſind vor

trefflich erhalten und für die Geſchichte der Niederlande von
großem Werthe. Der Kaufpreis beträgt 50 000 Fres. Ein Be
amter der Brüſſeler königlichen Bibliothek ſtellt jetzt ein Ver
Zzeichniß dieſer Erwerbungen auf, um ſie benutzbar zu machen.

Aus Amſterdam wird gemeldet: Der Maſſagearzt
Dr. Mezger hat endgültig einen Vertrag mit einer wies-
badener Geſellſchaft abgeſchloſſen, nach welchem er am erſten
Januar nach Wiesbaden überſiedelt, um die Oberleitung
Des zu erbauenden großen Sanatoriums zu übernehmen.

ier hat man keine Hoffnung mehr, Or. Mezger zu halten.

tleargmnm in dem die Freude der wiesbadener Bürgerſchaft
über die Ueberſiedelung und die Hoffnung ausgedrückt wird,
daß ſt Dr. Mezger mit den Seinigen bald in Wiesbaden
heimiſch fühlen möge.

Halliſche Lokaluachrichten vom 27. September.
(Der Abdruck unſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

eſtattet)Der preußiſche Geſandte am päpſtlichen Stuhle, Wirkl.

Geh. Rath von Schlözer paſſirte geſtern, von Berlin kommend,
auf der Reiſe nach Thüringen unſeren Bahnhof.

Tr. Die Herbſtſitzung der Vertreter der zum Nordoſtthü-
ringiſchen Bezirk des deutſchen Kriegerbundes gehörenden
Kriegervereine findet Ende Oktober d. J. hierſelbſt im „Neuen
Theater ſtatt.

Die elektriſche Beleuchtung erobert ſich auch in
den induſtriellen Etabliſſements unſerer Stadt ein immer grö-
ßeres Feld. So iſt in dem Dampfſägewerk von Gräb u.
Sohn Taubenſtraße 13/14) für die geſammten Räume eine
elektriſche Beleuchtungsanlage hergeſtellt worden, die ſich bei
der geſtrigen Probe vorzüglich bewährte.

e Die ſämmtlichen hieſigen Orts- und Jnnungs-
krankenkaſſen werden zur Zeit durch das ſtädtiſche Kranken-
rn et einer eingehenden Reviſion unterworfen.Dieſelbe erſtreckt ſich nicht allein auf die Controlle der Kaſſen
bücher, ſondern auch auf die vorſchriftsmäßige Belegung des
Kaſſenvermögens und auf die Verwahrung der Hinterlegungs-
ſcheine und ſonſtigen Kaſſenobjekte ſowie vornehmlich auch auf
die durch Refkript des Kgl. Reg.-Präſ. Herrn v. Dieſt unter
dem 17. Dez. v. Js Worgeſchriebene einheitliche Art und Form
der Rechnungsführung und Anlegung überſichtlicher Kaſſen
bücher. Durchſchnittlich ſind die Reviſionen zufriedenſtellend
ausgefallen. Die vermehrten Anforderungen an verſchiedene
S Kaſſen werden für das Folgejahr eine Erhöhung der

aſſenbeiträge eintreten laſſen müſſen. Für das Folgejahr wird
den Kaſſen wieder die Führung von den praktiſchen Anforder-
ungen noch mehr genügenden Kaſſenformularen vorgeſchrieben
werden. Die Buchdruckerei von E. Koch Nachf., Magdeburg iſt
ſeitens der Kgl. Regierung mit dem Verlage jener Formulare
betraut. Schon jetzt zeigt ſich, daß u. A. das ſeit einem Jahre amt-
lich im Reg.-Bez. Merſeburg eingeführte allgemein gültige
(Normal-) Quittungsbuch eine anerkennenswerthe höchſt
g Einrichtung unſeres ſtaatlichen Krankenkaſſen-
weſens iſt.

Jm Repertoire des Stadttheaters iſt wieder inſofern
eine Aenderung eingetreten, als am Sonnabend nicht „Die be-
rühmte Frau' ſondern „Der Mann im Monde“ zur Aufführung
gelangt. Erſteres Luſtſpiel ſoll erſt Sonntag Abend gegeben
werden. Jn demſelben ſpielt die Hauptrolle des ungariſchen
Grafen Bela Palmay, der mit ſeinem urwüchſigen und treu-
herzigen Magyarenthum in das Haus des Baron Römer-Saar-
ſtein hineinplatzt, Heinrich Jantſch; die zweite, das Haupt-
intereſe erregende Figur iſt die von den Verfaſſern ſehr ſym-
phathiſch gezeichnete Sängerin Ottilie Friedland, welche von
Helene Bensberg dargeſtellt wird. Au dieſe reihen ſich die
luſtige und burſchikoſe Herma, welche von Maria Coppé, und
die Wally, welche von Elara Piquet geſpielt wird. Den von
ſeiner berühmten Frau verlaſſenen Baron Römer-Saarſtein,
der ſich im Strohwittwerthum über dieſes Malheur zu tröſten
ſucht, ſpielt Eugen Ludwig, die Titelpartie der durch ihre
Romanſchriftſtellerei berühmt gewordenen Baronin Agnes von
Römer Julia Behre. Noch zu erwähnen ſind der männlich
vornehme Ulrich von Traunſtein, von Berthold Sprotte darge-
ſtellt, und die kluge, praktiſche Tante der Sängerin, Frau Hart-
wig, welche Eleonore Mahr übernommen hat.

Jm Verlage von Carl Colbatzky hierſelbſt iſt ſoeben
der neue Winterfahrplan der Station Halle, in Plakatform,
erſchienen. Derſelbe iſt ebenſo wie ſeine Vorgänger überſicht
lich zuſammengeſtellt und wird ſchon um deswillen viele Lieb-
haber finden.

Das allgemein beliebte Reſtaurant zum „Markt-
ſchloß“ wechſelt am 1. Ocktöber den Wirth. Herr Juſt, der
daſſelbe ſeit ſeinem Beſtehen in vorzüglichſter Weiſe bewirth-
ſchaftet, verlegt den alleinigen Ausſchank des Münchener
Bürgerbräus im nächſten Monat nach den neuen Lokalitäten
gr. Märkerſtraße 21, welche der Neuzeit entſprechend höchſt
elegant eingerichtet werden. Das Reſtaurant „Marktſchloß“,
deſſen Räume renovirt werden, geht mit dem 1. October in die
Hände des Herrn Emil Schreiber über. Derſelbe wird
bay iſches Bier von Gebr. Reif in Erlangen ſowie das ſogen.
Pilſener Bier der hieſigen Aktienbrauerei zum Ausſchank
bringen, auch den Vertrieb von Weinen der Weingroßhandlung
von Ad. Frank in Merſeburg übernehmen.

Verzeichniß der Schwurgerichtsſachen, welche in der
am 8. Oktober d. Js. beginnenden diesjährigen hieſigen
Schwurgerichtsperiode zur Verhandlung kommen: Am
8. Oktober wider den Arbeiter Wilhelm Ballin aus Kloſter-
mansfeld, wegen wiſſentlichen Meineids, Arbeiter Valentin
Schneider aus Mangsfeld, wegen fahrläſſigen Falſcheides undH

Vom Oberbürgermeiſter von Wiesbaden erhielt Mezger ein Arbeiter Adolf Ballin zu Kloſtermansfeld wegen Anſtiftung

eenccCkccn)nandaapapnrhaprſeac,rr-1!,-------c--cccceeerrereerer———ceactVÜç InA*T,eDIan neWeg bis die ausgehende Lampe mahnt, zu Bette zu
gehen.

„Elende Wirthſchaft! Warum iſt kein Petroleum im
Hauſe?!“

Sie weiß es recht gut, aber ſie ſchweigt.
Sie ſchweigt und fragt ſich verzweifelt, welches

Wunder i über die vier ſchweren Tage bis zum erſten
hinüberhelfen könne.

Da durchſchritt ein Würgengel das Land.
Unbarmherzig wüthete die Diphtheritis ihr tückiſches

Bift befiel das Leben der Kinder, wie Mehlthau auf zarte,
unerſchloſſene Knoſpen fällt.

Keiner wußte, wie er ſein Liebſtes wahren und
ſchützen ſolle und die Kunſt der Aerzte vermochte dem
Wachſen des Uebels nicht Einhalt zu thun.

Täglich mehrten ſich in den Zeitungen die häßlichen
kleinen, r Anzeigen und Frau Berthas
Herz ſchlug angſtvoll, wenn ſie am Morgen einen Blick
auf die unheilverkündenden Seiten warf.

Eines Mittags kam der Doctor nicht in der dumpfen,
verdroſſenen Stimmung nach Hauſe, die man bisher an
ihm gewohnt war, ſondern auf's Aeußerſte gereizt, in hef
tiger, nervöſer Erregung.

Er warf r und Stock in den erſten, beſten Winkel
und ſchritt die Hände auf dem Rücken gekreuzt mit
großen Schritten im Zimmer auf und nieder.

Mitunter I er trocken auf, ſeine grauen Augenkunkelten lebhaft hinter der Brille, er pfiff leiſe vor ich
hin und blieb endlich am Fenſter ſtehen, mit den Fingern
auf die Scheiben trommelnd. Frau Bertha kannte all'
dieſe Symptome nur zu genau und ſie wußte, daß es in
ſolchen Momenten am beſten war, zu ſchweigen und ab-
zuwarten, bis der zornig erregte Mann ſelbſt zu reden anfing.

Endlich wandte er ſich kurz um.
„Luſtig!“ ſagte er, „luſtig! jetzt können wir baroniſi

ren und uns auf die Bärenhaut legen.“
Frau Bertha ließ ihre Arbeit verwundert in den

Schet un
„Wie das? Ich verſtehe Dich nicht!“
„Nicht? Ganz einfach! Jch habe Stubenarreſt. Die

Epidemie hat zu ſehr um ſich gegriffen die Schulen
ind g ſſen worden und nun bin ich verurtheilt zu

meiner gemüthlichen, lieblichen Häuslichkeit!“
ſind geſchloſſen

Er hatte die letzten Worte in einem beißend ſarkaſti-
ſchen Tone geſprochen und ließ dabei die Blicke verächtlich
durch den ſchmuckloſen Raum ſchweifen, von der Decke
ur Diele, um die kahlen Wände, über die glauzloſen

Möbel.
Dann lachte er wieder.
Von den kalten herzloſen Worten bis in's Jnunerſte

verletzt, erhob ſich Frau Bertha und ſchritt wortlos in's
Nebenzimmer. (Schluß folgt.)

Berlin und Petersburg.
Jn der „Nordiſchen Rundſchau“, herausgegeben

von Dr. G. von Falk in Reval veröffentlich J. Nor-
den einen umfaſſenden Artikel über den Aufenthalt Kaiſer
Wilhelms in Petersburg und findet dabei Gelegenheit, eine
Parallele zwiſchen Berlin und Petersburg zu
ziehen. Berlin und Wien das iſt ein abgethanes

Thema. Seitdem Dutzende von Zeugen für uns in Wien
ſelbſt aufgeſtanden ſind, entbehrt dieſer Vergleich den Reiz
der Neuheit. Berlin und Paris ſind ebenfalls ſchon neben
einander genannt worden Berlin und St. Peters-
burg aber das iſt neu und für uns auch inſofern inter
eſſanter und wichtiger, als zu den Fremden Berlins immer
noch in erſter Reihe die Ruſſen gehören. Herr Norden
alſo ſagt:

„Der Eindruck, den das tägliche Straßenleben in St.
Petersburg macht, iſt denn doch ein gar zu frappanter,
wenn z. B. nur zwei Tage zwiſchen einem Aufenthalt in
Berlin und einem ſolchen in unſerer Stadt liegen. Kommt
man zumal im Sommer ohne weiteren Zwiſchen-
aufenthalt direkt aus der jüngſten der europäiſchen Welt-
ſtädte nach der nordiſchen Metropole herüber, ſo muthet
es Einen in vielen Beziehungen an, als ob man geraden
Weges in eine, freilich ſehr weitläufig gebaute, gar ſtolze
Straßen, Plätze, Paläſte, Kirchen aufweiſende Provinzial
ſtadt geräthen wäre, denn die Phyſiognomie des Straßen-
lebens in Berlin iſt von der des hieſigen himmelweit ver-
ſchieden. Dort, in der Weltempore an der Spree, trägt's
eine Feiertagsphyſiognomie: Alles glänzt, leuchtet, funkelt;
Alles ſieht froh, heiter, glücklich aus, und das hundert-
tauſendköpfige Menſchengewimmel mmt ſich wie eine große
Feſtverſammlung aus der koloſſale Tramwagen, Stadt-
und. Ringbahnverkehr thut dann ein Uebriges, um den Ge

r wiſſentlichen
rbeiter

Meineide. Am 9. Oktober wider 1. den
riedrich Carl Thieme aus Großlehna, Wegen Noth

d 2. die Dienſtknechte Hoff, Roeder, Raps,
Zornſtein, Rauchfuß, Kupfer, Schmidt und John

ſämmtlich aus Steuden, wegen Landfriedensbruchs. Am
10. Oktober wider 1. die verehelichte Emilie Taberne geborne
Schuſter in Zſchortau, wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, und
2. den Arbeiter Wilhelm Meyer hier. Maurer Otto Schu
bert hier und Arbeiter Wilhelm Dießner hier, wegen
Raubes. Am 11. Oktober wider den Bergmann Przybyl
aus Burgörner, wegen Mordverſuchs. Am 12. Oktober wider
1. den Handarbeiter Lampe ans Mornau, wegen Straßen
raubes. und 2. den Haudarbeiter Küntzel hier, wegen Mord
verſuchs Am 13. Oktober wider den Dienſtknecht Bielig
hier, wegen Nothzucht. Weitere Sachen ſtehen noch aus.

E. Jn der geſtern in der Flur (ca. 800 Morgen)
abgehaltenen Treibjagd wurden 85 Stück Haſen und 12 Hühner
erlegt. Natürlich bleibt das Reſultat infolge des harten
Winters gegen das des vorigen Jahres um zurück.

e. Am 28. September 1312, alſo vor länger als
Jahrhunderten, brach in unſerer Stadt eine Feuersbrun
aus, die einen großen Theil derſelben in Aſche legte, da dem
rapiden Vordringen der Flammen und ihrer weiten Verbreitung
nur mit größter Anſtrengung Einhalt gethan werden konnte.
Halle kam dadurch in ſeinem Wohlſtande bedeutend zurück, wie

ucht, un

dies auch ſchon in Folge des großen Brandes im Jahre 1136
der Fall geweſen war. Zur Frinnerung an den obengedachten

wei Jahrhunderte bindurch,gaben Brand wurde ſogar über zwei Je
is zum 28. September 1540, alljährlich ein großer Buß und

Trauertag Wert
r. Geſtern wurde in Halleſcher Flur in der Nähe des

Galgenberges eine Treibjagd durch Herrn Fabrikbeſitzer Damm
abgehalten, bei der 230 Haſen er würden. Die geſtrige
r in Eismannsdorfer Flur ergab 116 Haſen und
10 Rebhühner. tr. Jn Folge verkehrten Abſpringens von einem in der
Fahrt begriffenen Straßenbahnwagen ſtürzte heute Vormittag
in der oberen Geiſtſtraße eine Frau ſo heftig zu Erde, daß ſie
einen Armbruch erlitt.
r. Dem Fuhrherrn Wilhelm Schade hierſelbſt iſt be

hördlicherſeits die Abfuhr des Schnees und Eiſes von den
ſtädtiſchen Plätzen und Straßentheilen für die Wintermonate
1888/89 übertragen worden.

Stadt Theater.
Margarethe.

Wollte man mit deutſchen Meiſterwerken, wie „Don Juan
und „Fidelio“ gegen Gounod's zu Feleeiehen, dann würde der Sieg der Erſteren ein ſehr müheloſe-ſein Das darf man aber auch nicht, weil man in Berüd-
ſichtigung ziehen muß, daß der Franzoſe Gounod ſich den
Anforderungen der ſenſationslüſternen grand opéra in Pari,
für welche das Werk geſchrieben, nicht entziehen durfte (wob
auch nicht entziehen wollte) und der unbefangene Beurtheile-
wird zugeſtehen können, daß die meiſt ſinnig zarte und einfache
immer ſchön und ausdrucksvolle Gounod'ſche Muſik mit ihrer
romantiſchen Lyrik oft etwas uns Deutſchen Verwandtes ha
umſomehr als gerade in dieſer Oper die Einflüſſe deutſcher
Komponiſten Weber, Mendelsſohn unverkennbar ſind-
Aus alledem erklärt ſich auch der große Erfolg der Oper in
Deutſchland. Jſt die Muſik auch nicht außerordentlich gehalt
voll und originell, der dem Libretto zum Opfer gefallenen
größten Dichtung gegenüber ſogar zwergenhaft zu
nennen, ſo lauſcht man ihr doch mit Vergnügen, weil ſie überalk
anmuthig und voller Mäßigung iſt, insbeſondere ſich aber von
wirklichen Trivialitäten fern hält. Einzelnen Nummern, wie
der Schmuckarie, dem Quartett in der Gartenſzene, dem Liebes
duett, der ergreifenden Kerkerſzene u. a. m. kann eine muſikal-
ſche Bedeutung ſchlechterdings kaum abgeſprochen werder.
Ganz unvergleichliche Töne der Sehnſucht und Zärtlichkeit redet
Gounod in der großen Liebesſzene; er zeigt damit freilich auch
gleichzeitig, daß das Sentimentale ihm geläufiger war, als das
Große, Dämoniſche, für welche ſeine Kraft nicht ausreicht.
Wir billigen es übrigens durchaus, daß die beiden erſten An
zuſammengezogen ſind, da im 2. Akt mit ſeiner ſteten Steiger
ung und Abwechſelung in Volksſzenen, Monologen c. überhaupt
ein einziges großes Fingle iſt. Jedenfalls ſtimmen wir in das
Verdammungsurtheil Richard Wagner's, welcher Margarethe
mit der ihm Kollegen gegenüber leider eigen geweſenen Rück
ſichtsloſigkeit die „Gounod'ſche Pariſer BoulevardOper“ nennt
und als „die entſtellendſte Farce, die wohl je einem edlen deut
ſchen Dichéergebilde als parodiſtiſches Gewand umgeworfen iſt
bezeichnet, nur bedingt ein. Auch uns iſt Goethe's unſterblicher
„Fauſt“ als Opernlibretto allerdings zu ſchade, wie wir die
Verballhorniſirung. welche Shakeſpeare's „Hamlet“ durco
Ambroiſe Thomas erfahren hat, nur bedauern: aber mit dem
Komponiſten, der ſtoffverlegen nach dem Gebotenen greift, darf
man deshalb nicht zu ſtreng ins Gericht gehen und mit einen
franzöſiſchen Komponiſten nun erſt recht nicht. Haupt

ſammteindruck zu einem impoſanten zu machen. Iſt auch
Alles modern und neu und nimmt es ſich folglich etwas
parvenühaft aus ſo weidet ſich das Auge doch an all'
dem Glanz und Luxus. Man ſieht's dem Berliner, wor-
unter wir aber heute nur noch einen Miſchbegriff ver
ſtehen können, denn vom richtigen, alten Berliner iſt
gar wenig übrig und es gilt faſt archäologiſche Studien
imachen, um ſeine Spuren im Norden und Oſten der
Rieſenſtadt zu entdecken man ſieht's dem Berliner ar,
daß es ihm gut geht nach allen Seiten hin; und wem's
gut geht, der „fühlt ſich“ wie man ſo zu ſagen pflegt; und
daß er „ſich fühlt“, das ſieht man ihm ebenfalls an auf
Schritt und Tritt.

Die meiſten von uns lernen in der Geographie noch:
„Berlin, erſte Reſidenz des Königreichs Preußen mit
400 000 Einwohnern“. Heute beträgt ſeine Einwohner-
ahl bereits 1* Millionen, und ſie iſt noch ſtets im

achſen begriffen, und das Treiben dieſer Bevölkerung iſt
ein großartigeres, als das der Pariſer ſelbſt. Wenn auch
die Metropole der dritten Republik faſt eine ganze Million
mehr Menſchen zählt als Berlin, ſo iſt ſie doch weniger
Weltſtadt als dieſes, weil hier der Standpunkt grenzen
loſeſter „Wurſtigkeit“ gegenüber dem Jndividuellen ſchon
weit mehr ausgebildet iſt als dort. Und in St. Peters-
burg in Petersburg nimmt die Bevölkerung ab, wie
wir eben ſahen. Es iſt das vielleicht und ſogar ſehr wahr
ſcheinlich blos eine Zufälligkeitserſcheinung, aber in Ab
rede kann dieſe Thatſache nicht geſtellt werden.

Die Phyſiognomie der Stadt zudem iſt auch in aut-
derer Hinſicht eine durchaus verſchiedene. O wir haben
viel Luxus und Glanz, mehr vielleicht noch als in Berlin,
aber er liegt nicht auf der Straße; weder in Form von
palaſtähnlichen Privatbauten, wie ſie faſt durchgängig in
Berlin W. und SW. herrſchend ſind, noch in Form der
unzähligen Luxusläden und Modenmagazine, die ja in
der deutſchen Kaiſerſtadt, das Bedürfniß Niveau ihrer
Einwohner trefflich charakteriſirend und illuſtrirend, ganze
Viertel einnehmen; noch tritt er in Tracht und Appretur
des Gros des Straßenpublikums zu Tage. Bei uns ſind
Glanz und Luxus zu finden hinter Schloß und Riegel
in den Hänuſern, deren ſchmuckloſer und einförmiger Außen-
ſeite man zumeiſt gar nicht anſieht, wie viel Reichthum,
Komfort c. ſich hinter den Mauern birgt,



Sretchen: dieſes iſt vom Komponiſten r mit ganz be
wunderer Liebe behandelt, ihr hat er ſeine ganze Kunſt der Cha
znkteriſirung zugewendet. Jſt, es auch mehr ein ſranzöſiſch
Wlorirtes Grekchen geworden, Gonnod hat ihm doch keineswegs
alle Poeſie genommen. Dieſe Rolle iſt denn in den letzten
Jahren auch das Paradepferd aller Primadonnuen geworden,
mit Recht: weil ſie der Snprin ermöglicht, ſich in ſentimen-
taler und hochdramatiſcherRichkung gleichzeitig zu bewähren. Frl.
Ottiker, war ein Gretchen ganz nach unſerem Herzen! Sie
bezeugte im Spiel eine äußerſt glückliche individuelle Auffaſſung,
ihre Darſtellung bewegt ſich immer im Dienſte des poetiſchen
Gedankens. Das erſte Auftreten hätte weniger beeilt und das
Naive beim Begegnen mit Fauſt mehr betont ſein können. Da-
Segen nennen wir das beim Erblicken des Schmuckes Erſchrecken
und Freude zugleich ausdrückende Spiel, den Monolog am
Spinnrad, die ganze Behandlung der Schmuckſzene, vor Allem
aber das troſtloſe Ringen vor dem Altarbilde meiſterhaft. Auch
Zas mehr traumartige Behandeln der Wahnſinnsſzene gefiel
uns recht ſehr. Jn der Erſcheinung war Frl. Ottiker die
lieblichſte Verkörperung des Gretchens und geſanglich über
traf ſie die beiden a a Leiſtungen („Undine“ und

bei Weitem. Zu loben iſt vornehmlich die wohlthuende

V

Kktor für den c der in Rede ſtehenden Oper iſt ein gutes

unduug des Tones in der Mittellage, wie überhaupt die weiſe
erwendung des ſchönen Stimmmaterials; überraſcht ſogar hat

uns aber die in der Kerkerſzene ganz unerhofft zu Tage tretende
Kraft der Stimme auch in der Höhe. Prächtig geſungen hat

rl. Ottiker geſtern insbeſondere die Ballade und den
chmuckwalzer. Der Fauſt des Herrn Memmler war in ge

Fanglicher, wie ſchauſpieleriſcher Beziehung eine vorzügliche Leiſt
ung. Die Stimme des Künſtlers hat in dieſem Jahre einen
beſonders veredelnden Glanz und von der Darſtellung iſt nur
zn ſagen: Herr Memmler durchlebt, was er ſingt Von packen
der Wirkung war namentlich der Fluch im 1. Akt und als das
Beſte im geſanglichen Part bezeichnen wir die übrigens von
Herrn Konzertmeiſter Rouſſeau mit vieler Wärme vegleitete

Cavatine; „Gegrüßet ſei mir, heil'ge Stätte.“ Als völlig
gelungen muß auch das Experiment, Herrn Hettſtedt den
Mephiſto zu übertragen bezeichnet, werden. Unſer Helden-
baryton hat geſtern ſeiner künſtleriſchen Befähigung ein glänzen-
des Zeugniß ausgeſtellt: denn es bedeutet nichts Geringes,
ſolch' große Partie nach einem Studium von wenigen Tagen
mit zweifelloſer muſikaliſcher Sicherheit durchzuführen
Er faßt, den Mephiſto im Allgemeinen mit Recht
von der humoriſtiſchen Seite guf: der Schalk iſt ja dem Herrn
am weunigſten zur Laſt. Sonſt darf, er aber auch ſeiner Ver
ſichernng an Fauſt, erfſſei ein Kavalier wie andere Kavaliere,
mehr eingedenk bleiben und weniger auf der Bühne umher
ſchleichen. Jm Ausdruck der Jronie und höhniſchen Schaden
freude war er aber ein vollkommener Teufel. Das lebendig
executirte Lied vom Golde verdient beſonders lobende Erwäh-
nung; hingegen hätten wir das Ständchen gerne gemäßigter ge-
ſungen gehabt. Mit ſeinem Valentin ſtellte Herr Moor einen
Wechſel auf das künftig von ihm noch zu Erwartende aus, den
wir mit Freuden honoriren. Die Sterbeſzene haben wir in ſovollendeter Ausſührung noch kaum geſehen. r Kalmann
ſang den Siebel im Ganzen recht ſchön; ihr Spiel hatte aber
manches Unfertige. Siebel muß z. B. in der übrigens
überaus verlangſamten Arie: „Holde Blümlein“ beim Ver-
welken der W ückten Blumen ein Erſchrecken erkennen laſſen.
Auch wir plaidiren dafür, daß der Siebel, wie ſchon im vorigen
Jahre in dieſer Zeitung geſchehen, dem lyriſchen Tenor über
tragen wird; ſicher iſt dann auch deſſen Valentin gegebenes
Verſprechen, Margarethe ſchützen zu wollen, mehr glaübhaft.
Mit Frau Schaffnit als s konnte man ſich umſomehr
einverſtanden erklären, als die Maske geſtern endlich der Wirk-
lichkeit entſprach. Dagegen genügte Herr Hertzka als Brander nur in der zweiten de einer Partie; er detonirte vorher

entſetzlich. Letzteres muß auch von dem Männerchor binter der
Szene (1. Akt) und von dem Chor der Begnadigten am Ende
der Oper geſagt ſein. Jm Marſch des Soldatenchors bedürfen
die Triolen in den Tevören der beſſeren Ausfeilung. Recht
brav hielt ſich wieder das Orcheſter unter der trefflichen Leitung
des Herrn Kapellmeiſters Krzyzanowsky. Wenn wir nun
noch darauf aufmerkſam gemacht haben, daß das Harmo-
nium nur in weniger abgeriſſener Tonfolge den Orgelklang er
ſetzen kann, dann blebt uns nur noch der Herr Regiſſeur übrig,
dem wir aber mehr zu ſagen haben, als uns heute der Raum

eſtattet. Es Jäßt ſich eben über die Porzellanbüchſen aufJauts Studirtiſche, über die von einem Thee der Cboriſten
zur Bannung des Teufels dieſem entgegen gehaltenen Korbſäbel,
über das Hinaustragen eines Tiſches im Höhepunkt der Szene,
über die Anordnung der Schlußapotheoſe c. 2c. gar zu viel
ſagen. Beſonders aber nahm es uns Wunder, daß man Gret-
chen im Zauberſpiegel wieder als regungsloſe Wachsfigur er
ſcheinen ließ. Das Gaſtſpiel von Minnie da zu Ende der
letzten Saiſon hat in dieſem Punkte ja die Richtigkeit der damals
kurz zuvor an dieſer Stelle von unſerem Kollegen ausgeſproche
nen Forderung gezeigt, daß Fauſt Margarethe in ihrem Zimmer
ſpinnend erblicken muß. Redet denn die Muſik mit ihrem
Schnurren nicht deutlich genug Der Balletmeiſterin Frl.
Strigelli gebührt für das geſchmackvolle Arrangement des
Bacchanale volle Anerkennung: den r ſelbſt können
wir in dieſem Jahre keinen Geſchmack abgewinnen. Warten wir,
bis die Damen Kathie Hotter und Henriette Rappa eingetroffen
ſein werden. Schließlich ſei noch die lante Mitwirkung aus dem
Souffleurkaſten als überflüſſig bezeichnet.

C. Reinhold.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

pl Wittenberg, 26. September. (Communales.) Nach-
dem der Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden bezüglich Aufheb-
ung des Schulgeldes an der 2. Bürgerſchule und den Vor
ſtadtſchulen, ſowie Fprterberneg eines Schulgeldes von 10.4 an
der 1. Bürgerſchule vom Bezirksausſchuß nicht rig worden
iſt, ſo beantragte in der geſtrigen Stadtverordneten Verſamm-
lung der Magiſtrat, da die ganze Volksſchullaſt 13 613 der
Staatszuſchuß 6000 beträgt, die Ermä gung um 50 Procent.
Es wurde aber beſchloſſen, 55 des bisherigen Schulgeldes
weiter zu erheben, damit nicht eine Verringerung von Schul-

r nöthig werde. Ferner wurde beſchloſſen, im
indenfelde außer den bereits früher projektirten Straßen
W drei Querſtraßen zwiſchen Stern und Berlinerſtraße

anzulegen.
L. Aus Brannſchweig, 25. Septbr. (Ein Opfer

des Alkohols.) Am Sonntage fand in Bettmar ein
Tanzvergnügen ſtatt. Dieſe Gelegenheit benntzte ein dortiger
Knecht, ſich zu betrinken. Da er nicht im Stande war,
nach ſeiner Wohnung zu gehen, ſo wurde er in einem
Stalle des Gaſtwirths St. untergebracht. Als man ihn
aber am Montag Morgen wecken wollte, fand man ihn
todt. Jn Folge des Genuſſes zu vieler Getränke war er
geſtorben.

Aus aller Welt.
Krouvprinzlicher Humor. Der größte Freund des Ballets

war unſtreitig Friedrich Wilhelm der Dritte. Eines Tages, als
die damalige Kronprinzeſſin lange Zeit zum Fenſter hinaus auf
einen Punkt ihre Auſmerkſamkeit richtete, fragte ſie der Kron
prinz nach dem Gegenſtand derſelben. „IJch beobachte“, ent
gegnete ſie, „dort auf dem Baume eine Elſter, welche ſchon ſeit
3 Minuten auf einem Beine ſteht. Um des Himmels

illen!“ rief der witzige Prinz, „ſage nichts dem Papa davon,
ſonſt engagirt er ſie auf der Stelle mit ſechstanſend Thalern
als erſte Solotänzerin“.

Wieder hat ſich ein engliſcher Herzog eine Braut in
den Vereinigten Staaten geholt, und zwar iſt es diesmal
keine geringere Perſönlichkeit als der Premier Duke of Norfolk,
das Haupt der katholiſchen Partei in England, deſſen Frau vor
einigen Jahren ſtarb, und deſſen älteſter Sohn und Erbe taub
ſtumm und idiotiſch iſt. Er iſt ungeheuer reich, und giebt zu
Zwecken der katholiſchen Kirche ſein Geld in freigebigſter Weiſe

her: die Prokathedrale in Bronmplon hat jüanſt 20600 Lſir. von
ihm erhalten. Vor einigen Wochen befand ſich der Herzog, der
beilänfig geſagt noch micht vierzig Jahre alt iſt, auf der Jnſel
Wight, als eine Amazone durch ihr treffliches Reiten und ihre
graciöſe Geſtalt ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Er folgte
der Dame in achtungevollſter Diſtanz bis nach Cowes und er-
fuhr, daß ſie Miß Virginia Me. Taviſch hieß, eine Tochter der
Frau C. Caroll Me. Taviſch und Großtochter des Generals

infield Scott war. Der Herzog, von der Erſcheinung mehr
entzückt als von ihrem Stammbaum, lud ſie auf ſeinen fürſtlichen
Landſitz Arundelſchloß ein und ſeither ſcheint die Sache in ein
kritiſches Stadium getreten zu ſein. Die künftige Herzogin iſt
eine ſchlanke hochgewachſene blondhaarige Dame von 25 Jahren.
a iſt in Baltimore. Zwei ihrer Schweſtern ſind im

oſter.
General onlanger iſt ein höflicher Mann. Einige

junge Leute in Soeſt hatten ſich in froher Kneiplaune den
Scherz gemacht, an General Boulanger, zu ſchreiben. Der
Jnhalt des Briefes war gerade kein ſchmeichelhafter! Derſelbe
lantet: „Verehrungswürdiger General! Verſchiedene zu einer
Kneiperei verſammelte junge Deutſche bezeugen Frankreichs
größtem Abenteurer die Anerkennung ſeiner großen Reclame
und in Bezug dieſer, daß er von ſelbigen als ein nur unſchäd
licher Mann angeſehen wird. Wir ſind überzengt, daß der
General, wenn es ihm gelingen ſollte, Steuermann des fran
zöſiſchen Stgatsſchiffes zu werden, die thörichten Franzoſen viel
leicht zum Verſtande bringen wird. undem wir das Glas er
heben und dem Genergl einen mäcktigen Schluck kommen,
wünſchen wir dem großen Abenteurer zu ſeinen Operationen
viel Schwein.“ Wider Erwarten traf einige Wochen nach Ab
ſendung dieſes Schreibens, am 17. d., folgende in einem ver
ſchloſſenen Couvert auf einer Karte befindliche Antwort ein:
„Général Boulanger avec tous ses remerciemepte,“ Der Poſt
ſtempel lautet Paris 71. P. Victor Hugo, 4 h. 16 Sept. 88. (Die
Karte nebſt Couvert hat dem Soeſter Anz. vorgelegen, die
Karte war eine größere Viſitenkarte, auf welcher die Worte
„General ger gedruckt ſtanden, die anderen Worte
waren geſchrieben.) Trotz aller anderen Nachrichten ſcheint
Bounlanger hiernach ſich ganz gemüthlich in Paris aufzuhalten,
und alle, auch die ſeltſamſten Huldigungen, aus Höflichkeit zu
beantworten.

Werthvolle Löhnung. An ihrem Löhnungstage zahlte
die Hütte „Phönix“ in Laar, wie aus Ruhrort gemeldet wird,
ihren Arbeitern für einen Betrag von nicht weniger als 60 000
Mark Zwanzigmarkſtücke mit dem Bildniſſe Sr. Majeſtät
des Kaiſers Friedrich aus. Daß dieſe 3000 neuen Goldſtücke
in Ruhrort und Umgebung raſchen Abſatz fanden, läßt ſich bei
ihrer ſonſtigen Seltenheit leicht denken.

Standesamtenagchrichten.
Halle, 25. September. Aufgeboten: Der Kaufmann Lonis

Heinrich Zeihe, Gütchenſtr. 7 und Johanna Klara Becker, Berg-
4. Der Schloſſer Karl Wilhelm Paul Zach und Frieda

Anhalt, gr. Märkerſtr. 9 Der Handarbeiter Chriſtoph Andreas
Theodor Haak und Amalie Therefe Dembny, Weingärten 21.
Der, Schuhmacher Guſtav Robert Brückner, Ackerſtr. 3a und
Wilhelmine Liberta Rauſch, Friedrichſtr. 16. Der Schloſſer
Friedrich Louis Emil Rüblemann, gr. Berlin 17 und Helene
Marie Martha Müller, Kleinſchmieden 3. Der Tapezierer
Karl Friedrich Hermann Reinboth und Henriette Thereſe Karo
line Schmidt, gr. Steinſtr. 27/28. Der Buchhalter Johann
Friedrich Gareis, Schulg. 1 und Alice Liddy Olga Döllitzſcher,
kl. Brauhausg. 21 Der Buchdrucker Guſtav Albert Belitz,
Reudnitz und Antonie Branudt, Brunoswarte 17. Eheſchließ
ungen: Der Fleiſcher Friedrich Thurm, Moritzthor 6 und
Karoline Chriſtiane Meta Nitzſchke, Unterplan 1. Geboren:
Dem Maurer Franz Baumfeld 1 T. Emilie Friederike, alter
Markt 4 Dem Hoboiſt im Magdeb. Füſilier Regiment Nr.
36. Günther Barthel 1 S. Kurt Günther Paul, Wuchererſtr. 23.

Dem Hausdiener Franz Mehnert 1 S Wilhelm Friedrich,
Weidenplan 14. Dem Schloſſer Johann Konrad Gottfried
Brendel 1 S. Konrad Wilhelm Paul, Friedrichſtr. 21a. 2
unehel. T. Geſtorben: Des Bahnarbeiter Karl Weber T.
Nanny Karoline Margarethe 1 M. 15. T. Leſſingſtr. 37.
Der Droſchkenkutſcher Karl Friedrich Michel 31 J. 10 M. 26 T.
Siechenſtation. Der Dieuſtmann Albert Friedrich 41 J. 9
M. 8 T. Mittelwache 13. Des Zimmermann Karl Lützner
S. Ernſt Kurt 3 J. 2 M. 11 T. Unterplon 5a. Des Dreh-
orgelſpieler Chriſtian Klemm S. Friedrich Egbert 12 T. Saal-
erg 7. Des Buchdrucker Emil Wolff S. Paul Richard 11

M. 23 T. gr. Schloßg. 12. 1 unehel. T.
Fremdenliſte.

Stadt Hamburg. Frau Frensdorff m. Frl. Tochter a.
Hamburg. Landrath Frhr. v. d. Reck m. Gem. a. Querfurt.
Prof. Dr. Kleinert u. Geh. Rath Dr. Wedding m. Sohn a.
Berlin. Eiſenwerksbeſ. Benedicks a. Gejnige (Schweden). Fab-
rikant de Bary Kl. Krotzenberg. Kaufl Knick, Schultze u.
Bernhard a. Berlin. Endhold a. Herford. Weill g. Paris.
Haller a. Bielefeld. Goſewiſch a. Hamburg. Bolk a. Annaberg.

alther a. Ottenſen. Wolf's Hotel. Rentier Ehrenberg a.Dornſtedt. Jnſp. Elſter m. Fam. a. Wiesbaden. Kaufl. Seifert

u. Tezeler a. Plauen i. V. Heilig a. Berlin. Coblenzer a.
Dingen i. W. Dornburg a. Dresden. Reſtaurateur Walter
a. Breslau.

Tages-Kalender ſür Freitag 28. September:
Kal. Univ -Bibl. von 9 -1 Uhr. S den beiden letzten

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
abgenommen. Börſen- Verſ.; Vorm. 8 im Börſengebände.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v 8--12
Uhr Vorm. u. 2-9 Uhr Nachm. Volksbibliothek: v. 7—8 Uhr
Abds. im Rathhaus. KunſtgewerbeVerein: Leſezimmer v. Ab
7 ab im Kronprinzen. Kaufm. Verein „Frobſinn“: Ab. 8
im Cafs David. Poyſlaliſch techniſcher Club: GoldeneKette' Ab. 8 Uhr. Halleſcher BichcieClnd 87, Abends im
„Prinz Carl“. Halleſcher Radfahrer Ciub: ClubAbend
im Reſtaurant Rheingold. Turnverein „Ule“: Abds. 8-10 in
der ſtädt. Turnhalle am i Turnvberein „Guts Muths“

bds. von 8—10 Uhr in der ſtädt. Turnhalle. Domkirchen-
Chor: Abends 8 Uhr Ueb. im Dom. Männer Turn
Verein: Turnhalle d. Gymnaſiums 8-10 Uhr. „Sängerkreis“:
Ab. 8--10 kl. Klausſtr. 8. Geſangv. „Myrthe“: Ab. 8 „Para-dies. ich u. Waggeamt: 8- 12 u. 26 Uhr. otau.
Garten: 8—12 u. 16 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Inſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver
pflegungsſtation für fremde Reiſende ebendaſelbſt.
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Hannoverſche Baumwoll-Spinnerei und We-

berei Partial-Obligationen. Die nächſte Ziehung findet
im Oktober ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 3 pEt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 10 Pfg. pro 100 Mark.

Der Wiener Pr. zufolge vewirbt ſich ein Wiener Con
im um die Bewilligung zur Wrrichtung einer Actiengeſell-
chaft unter Firma „Wiener Elektricitätsgeſellſchaft“
r dem Sitze in Wien. Das Gründungscapital ſoll 700000 fl.
etragen,

Berliner Fondsbörſe.
Berlin, 27. September 1888.

Diskonto-CommanditAnth. 233.60. Mainz-Ludwigshafener
E.-Aktien 109.50. 49 Ungariſche Goldrente 84,80. 49
Nuſſiſche Anleihe v. 1880 85. 10. Franzoſen 116.25. Oeſterr-
Eredit-Actien 165.75. Tendenz: Feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Se Wöer-Ottober 182, November-Dezbr. 183.70

lau.
Roggen: 156.70. Oktober-November 156.70,

dovember-Dezember 158. Flau.
Gerſte: loco 135 à 196.
Haſer: September-Oktober 135.50.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

ſeratenannahme ünd eichaltsen gelegenen i offen von

Frl. Marie

Spiriius: 7)er loco verſeznert 83.80. September Oktober 33.00.
70er April-Mai 36.10. Flau.

Nüsöl: loco 59. Septbr.-Oktbr. 58.10. April-Mai 55.80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 28. September.
Mäßiger Wind, heiter und trocken, am Tage warm,

Reif und leichte Nachtfröſte.

Neueſte Nachrichten.
Detmold, 27. September. Der Kaiſer reiſte Mor

gens 9 Uhr vom Schloſſe ab. Bis zum Stadtausgauge
bildeten die Schulen, Vereine und Korporationen Spalier
Der Fürſt gab Sr. Majeſtät bis Bergheim das Geeit.

erlin, 27. September. Laut Mittheilung ver
Paetelſchen l r wird das October-
heft der Deutſchen Rundſchau (mit dem Tagebuch
Kaiſer W nicht mehr ausgegeben.

Detmold, 26. September. Dem Kaiſer, welcher ſich
auch Nachmittags auf die Jagd begeben hatte und auf derHin und Küchahrt von der zahlreich verſammelten Be

völkerung mit enthuſiaſtiſchem Jubel begrüßt worden war,
wurde heute Abend ein glänzender Fackelzug dargebracht.

Wien, 26. September. Die Verwaltung h
galiziſchen Eiſenbahn hat in der heutigen Sitzung Delegirte
gewählt, welche mit der a und der ungariſchen Re
gierung die Modalitäten der Uebernahme in den Staatsbetrieb
vereinbaren ſollen. Die Verwaltung hat ſich mit der ebenfalls
in den Staatsbetrieb übergehenden ungariſchen Weſtbahn zu
dem Zwecke ins Einvernehmen geſetzt, damit nicht nur der Be
trieb, ſondern auch das Unternehmen als ſolches verſtaatlicht
werde, in welcher Richtung die prinzipielle Geneigtheit der Re
gierungen konſtatirt worden iſt.

aris, 26. September. Eine offiziöſe Note beſagt,
die Unterſuchung gegen den Attentäter in der deutſchen
Botſchaft ſei bis zu einem gewiſſen Punkte beendet, der
Juſtizminiſter habe den Rapport der Gerichtsärzte über deu
Geiſteszuſtand Garniers erhalten.

Rom, 26. September. Auf Anfrage des Handels
miniſters erklärten ſämmtliche die Wieder
anknüpfung kommerzieller Beziehungen mit Frankreich
unter Abänderung einiger Punkte für wünſchenswerth.

London, 26. September. Ein Verſuchsſchießen
mit einem 81 Tons-Geſchütz bei Dover mußte nach dem
vierten Schuß eingeſtellt werden, weil der z r
thurm ſowie das Geſchütz ſchwere Beſchädigungen
zeigten.

Uneuntbehrlich für jeden Lungen- und Nerven Kranken iſt
die Sanjana-Heillimethode. Verſandt koſtenfrei durch den
Secretair der Sanjana Company, Herrn Panl Schwerdfeger,

zu Leipzig. Die Dir.
Familien Nachrichten.

Verlobt: Frl. Laurg Ritter mit Hrn. Fritz Köller (Solingen).l. P Köller mit Hrn. Willy ter (Solingen). ger
dimmi auf'm Kampe mit Hrn. Emil Sempell (Eſſen). Ver

ehelicht: Hr. Johannes Rahn mit Frl. Thereſe Linck Königs
berg). Hr. Prem. Lieut. H. von Wahzdorf mit Frl. Louiſe
Ebert (Pirna. Hannover). Geboren: Ein Sohn: Hru. Häu
mann Herhudt von Rohden (Celle). Hrn. Gymnäſiallehrer P-
Müller (Chemnitz). Eine Tochter: Hrn. Dr. Krieg Stuttgart
Hrn. Apothekenbeſitzer Goetz (Barten). Geſtorben: Hr. Bern
hard Kühnrich (Limbach). Frau Eliſe Dettmann geb. Olden-
burg (Dalberg).

Amtliche Bekanntmachungen.
Am 1. October 1888 wird die I. Bezirks Compagnie

e önneruSaalkreis) an das „Centralmeldebüreau nach Halle S.
erangezogen.Die Nannſchaften des Beurlaubtenſtandes dieſer Com-

pagnie haben ihre Meldungen vom 1. October er. ab an die
„I. Bezirks Compagnie in Halle S.“ (Moritzburg 1 Tr. an
Paradevplatze) zu richten.

Die Mannſchaften werden auf Abſatz I, 10. beſonders
auf U, 10 d der „Militair-Paßbeſtimmungen“ hingewieſen.

Halle (S.), am 25. September 1888.
Königliches Commando des LandwehrVataillonsbezirks

Halle a. S. 9208Diejenigen Einwohner der Landgemeinden des Saalkreiſes
welche im Jahre 1889 ein bisher betriebenes Hauſirgewerbe
fortſetzen oder ein ſolches neu anfangen wollen, werden hier-
durch n ſich im Laufe dieſes oder nächſten Monats
an den Markttagen während der Vormittagsſtunden von 812
Uhr in meinem Geſchäftszimmer zu melden.

Wer einen Wandergewerbeſchein bereits beſitzt, hat ſolchen
nebſt einem Führungsatteſte ſeiner Ortsbehörde vorzulegen, wer
aber ein Hauſirgewerbe erſt anfangen will hat außer dem
Führungsatteſte noch einen Nachweis über ſein Alter e
bringen.

egenwärtige BeSämmtliche Gemeindevorſteher haben
kanntmachung zur Kenntniß ihrer Ortseinwohner zu bringen.

Halle a S., den 8. September 1888.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes,

Geheime Regierungs-Rath.Kreeigr-
G2. v.

Beiträge zur Handelskammer in Halle für I
Die von der Haud en rye g. S. guf. die ba

ie von der Handelskammer zu Halle a. S., auf dietragérſüicht en Wahlberechtigten z auf die in die Handels

regiſter des erf n Handel-, a und Bergbautreibenden für das Jahr 1888
tragen 8 Pfennige von T Mark Gewerbeſteuer vom
und werden in dieſer Höhe von den Pflichtigen auf dem platten
Lande durch die Königlichen Kreis Kaſſen und von den Bei
tragspflichtigen in den Städten durch die ſtädtiſchen Steuer
Recepturen eingezogen werden.

Merſeburg, den 15. September 1888.
Der Königliche Vegicrungs Präſident.

gez. V. Di
e

Familien Nachricht.
Statt beſonderer Meldung.

Geſtern Vormittag 11 Uhr galt ſanft nach kurzen Lei
e innigſtgelkebte Gattin unſere gute Mutter und

roßmutter
Fran Johanna Louise Schiefer

geb. Rohrbornim 74. Lebensjahre. [19229
Eisleben, den 27. September 1888.

G. Sehierer, Siadtrath a. De,
nebſt Kindern u. Enkeln.

Verlag der Akilengeſenſchaft Fanitot Fr zu Halle.
Verantworllich: Chefredakteur amel für Folitik,

enilleton und den üörigen Jnhalt u des Bern er. Ewald Schulze für Lokales rovinzielleß, er.L. Lehmann ſür den Börſen- ind Jnſerateniheil: ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion i geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Che teuriſt r ſprechen Vorm. 10 1 Uhr und Rachm. g. i- a.

wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion, Reda Dr. Schulze iſt zu
ſprechen Vorm. i 19 11 und von 412 Uhr. Die v

e

2

Lage P
Commer
Jagdpfei
Arbeits
Shagpfel
Stiazierf

empfie

Otto
Gr.

R

Hall

von
Her

befin

„Woh
daſſe



S
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S
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c
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e

T

ſne bokmann Sorauky,
M atte aS.

Seiden- u. Modewaaren, Damenconfection,
M Sperr A4mſortisuns ſeinerer Damentoilettem

J Vingang sämmtl. Neuheiten in Herbst- u. Winter-Confectionen:
Jaquets, Paletots, Visites, Haveloks, Stepp- u. Pelzräder ete. in großartigſter Auswahl.

Beſonderer Gelegenheitskauf:
1 a Posten anschliessender Radmäntel statt 25 u, 20 für 15 u. 12 Mk.

NMNinterjaquets statt 25 u. 20, für 15 u. 12 Mk.Sämmtliche Neuheiten in Kleiderstoffen u, Besätzen
W iin den aparteſten Disvoſitionen und reichhaltigſten Sortimenten. M

Costim- V odiellIe, beſonders für Halle ugajirt ſind in der I. S ausgeſtelll

W. Sigegrent itzen)
ommerspfeife in Meerſchaum'u, jM Jagdpfeifen, ehe Seuan empfiehlt Sein grosses

Arbeitspfeifen, Cigarren-Etuis,Sbageſeſen Voriemonnaies Transport gratis.

e A, Bölteher
Tischlermeister,

r nur selbstgelertigter ſlöbel von den einfachsten bis zu

en feinsten zu billigen Preisen. Reelle Bedienung.

ite Beilage zu 228 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. n e
h Freitag, 28. September 1888.

e

Alöbel-, Spiogel- und fedcterwaaren Nagann

Von

S azierſtöge, u. dergl. Bitte ein geehrtes Publikum genau auf meine Firma zu nehten.
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Hrider ſtr. s 20

part. u. l Etage.

„Vater Rhein“,

Gr. Märkerstr.

24.

Otto Bauer, Drechsler,
Gr. Klausſtr. s nahe Markt.

De Reparaturen ſchnell und gut.

Graue Haare
Färhbt man sofort dauerhaft u. schön,
blond, braun oder sehwarz mitmeinem arantirt unschädlichen Haar-
färhemittel (Nuss Extract). VonAutoritäten als ein bewä Prä-
L anerkannt, mit welchem un-j bedingt der weh
wird. Portofr e ndunge von Mk. 3. un efmarken) oder
Nachnahme von MK. 8.50 nur von
aul Jury, Dresden N. zu beziehen.

Lokal Veränderung.
Meiner geehrten Kundſchaft ſowie einem Rggther Publikum von

Halle und Umgegend die ergebene nzeige, daß ſich mein

Tabak- und Cigarren Geschäft

68. Geiststrasse GS8.
(Bcke der Harzgasse)

von berte an dem t Laden gegenüber im Neubau des Herrn

9

n dem ich dieſe Gelegenheit benutze, für das ſtets b
ndem ich dieſe Gelegenheit benutze, für das mir ſtets bewieſeneWohlwollen meinen au richtigen Dank auszuſprechen. bitte ich, mir

daſſelbe auch ferner freunducſte erhalten zu wollen und zeichne

Halle a. S., den 28. September 1888.
Hocha:htungsvoll

Berthold Schöttler.

Vor läufige a
r Einem geehrten Publikum die ergebenſte Mittheilung, daß ich das Westaurant

Marktschlossübernehme und ev erfolgten Reparaturarbeiten am I. October er. nen eröſfne.

Hochachtungsvoll [19227III

und dazu paſſende

Matratzen u. Keilkissen
in allen Sorten zu billigsten Preisen.

Abin Paul Simon

Albin Paul Simon
einpfehlen:

Eiserne Bettstellen

Permanoente Ausstellung

von [14100Original Oelgemälden.
Tauseh Gros se, Buch u. Kunsthanälung,

ümz IqId„ „n*.,aÖl

I e.
Mit eintretender Winterſaiſon halte meinen der Neuzeit entſprechend

eingerichteten, ca. 300 Perſonen faſſenden

Saal mit Rebenränmen
zur Abhaltung von Feſtlichkeiten jeder Artunter den entgegthkommendſten Bedingungen beſtens empfohlen.

Hochachtend C. NMeissner.

Gebrüder Dippe, Quedlinburg
offeriren zur Herbſtausſaat ihren ſorgfältigſt gezogenen shiniſfs Squar 6

Head- Saatweizeni in gut gereinigter, vollkörniger Qualität zum Preiſe von

7 z v Ko. bei Entnahme von mindeſtens 500 Ko.
o. bei Entnahme von weniger als 500 Ko.excl. Embellage er a ialion Quedlinburg oder Halberſtadt gegen Kaſſe.

180 r v Kiet Drellſäcke, welche 100 Ko. enthalten, werde ort

38. gr. Ulrichſtraße 38.
S Eröffnung am 6. October a. c.

Renelt's Deutsches Sekt-Haus,

Kaufmänmische Ihranstalt.
R. Gollaseh, Halle a/S., Ecke Geiſt- und AlbrechtſtraßeVon e ſachwiſſenſcheſtliche Küsbild ung Einzel Curſe in Bahn

e chnen, Schönſchreiben, Franzö iſch c. Erſte Reſultate.

(1020

Weinstuben- u, Austern-
SPalon.

gr. Märkerſtraße 14,
Fernſprech- Anſchluß 169.

Prima Holländer Austern
in der Weinſtube à Dtzd. 1,80
außer dem Hauſe 200im Engros p. 100 Stück 16.00

Prima Pngl. Natives
in der Weinſtube A Dtzd. A 2,00.
Diners à 1,50 an von 14 ühr.

Speisen à la carte zu jeder
Tageszeit. [19221

Reſervirte Zimmer
geöffnet bis 12 Uhr Abends.

einrieh Tischhein.
2 a Grüu's Weiorestaur aut,

BRnthhausgasse S.
Empfehle:

Prima Holländer
Austern,

Helgoländer IIummer,Fstr achaner Caviar.
Diuers u. JSoupers.

Hochachtend (1920.

O. So
Victoria Theater.

Freitag, d. 28. September 1888.
Das Mädchen aus der

Fremde.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen. [19233

Café David.Von Morgens 10 bis Abends 11 ühr
Täglich zu ſehen, ganz neu,

Fiamettgder frei in der Luft ſchwebende
üdehenkopf.Näheres an ge Anſchlagsſäulen.

Entree 25 e Kinder 10 Veru. Schulen reherbiaſeguen Vilet-

verkauf im Buffet. [19076

Elsässer Taverne.
Hoſer Bier, 3 Seidel 50 Pfg.

Hohenthurm
Sonntag, d. 30. Septbr. ladet zum
Erutedauktest u. all

freundlichſt ein [19218Wilh. Weber. T
Burg b. Reidehuri-

Zum Erutedankſest Sonntau
den 30. September von Nachmittags

Uhr ab Ball, wozu freundlichſtLicht Alfred Schmäc:.

CanenaZum Erntedaukſest Sountag,
den 50. d. Mts. Tunzinasik.
wozu freundlichſt einladet (19216

II. Beyer

a

126 426 re

e

Großes wohlſchmeckendes reines
Roggeubrod empfiehlt Carl Kocir,errenſtraße 1 u. in den bekannten

erkaufsſtellen. (19154
Vorzüglich ſchmeckende geriebene

Napfkuchen“ mit Vanilleguß, ſowiealtdentſche Aſchkuchen empfi iehlt tig
lüch friſch Carl Uoech, Verrenſir. 1



Sommer Fahrplan.

Abgang der e von Bahnhof Halle
See 8.256, 10.15 11.408, 1.40, 3.208,

u 951, 10.50 (fährt bis Cöthen), 1 31, 1.24, 3.8, 5.50,

6. 8.55*, 9.19*,

Leipzig: 3.10, 4.248, 63.8*, See 95, 10.47 11.-.

Magdeburg:
.33, 10,29*, 12.33 (fährt bis 97 en.

Berliu: 190 725, 918*, Ii.--, 1,40,
Tbüringen: S 10.15 11.9*, 11.40“, 2.5

urd 23*, 6.5, 9.35
oſen: 7.40, 1 n hrt bis Cottbus), 1
aſſel: 5.10, 7.50 (fährt e

Vienenburg: 5. 7Ankunft der Eiſenbahnzige auf Vahnho Halle

5.378, 7.9, 8.428, u. 78, 11.28*, 1.12, 2.52, 4.278, 5.32

(kommt von Cöthen), 10.2, 1.26, 5.3*, 6.56,

a21 T o ßt Bitterfeld), 10.3, 11.3*, 11.33*, 1.50,
4.30*, 7.5 on von Lrfurh, 9.13* (kommt von Erfurt),

ommt von Weißenfels), t 2 5.33*, 8.10,
(kommt von Apolda), 1

6.29 kommt von Eisleben), 6.55 (kommt von Nordhauſen),
7.14, 10.5, 12.30 kommt von h 1.13, 5.13, 7.10

8.55*, 10.35.

Leipzig:
3.28, 3578, 10.26*, 12.38.

Magdeburg: 25 7 7
Berlin 6.16*, 5.44, 8.5

Thüringen
10.28, 1.9, 2.48 ſt8.50, v 10.4

Po 7.6, 12.56, 7.9*, 10.14 (kommt von Eldugy
aſſel:

(kommt von Eisleben)
Vienenburg:

10.5, 1.16, 4.55,
7.5 (kommt von Könnern), 8.10 (kommt von Halberſtadt)

8.50, 1 11.37.
bedeutet Schnellzug. s bedeutet Localzug.

Abgang und Ankunft dex Privat rerſuengoſten Poſthef Klee
Nach Salzmünde: 6. V Von Salzmünde: 10. V

Bekanntmachung.
Die am 1. Oktober 1888 fälligen Je Preußiſchen Staatsſchulden werden bei der Staatsſchulden T

29 hierſelbſt bei der Reichsbank Hauptkaſſe
Anſtayr vom 24. d. Mts. ab ein

Die Zinsſcheine ſind, nach den
abſchnitten e den Einlöſungsſtellen mit einem

l und den Betrag für jeden Werthabſchnitt angiebt, auf
Wwliefernden Namen und Wohnun

October fälligen Zinſen für die in das

welches die Stü ahl
gerechnet iſt und des

egen Zahlung der am
Staatsſchuldbuch
n dieſer Zinſen mittels der

an
dungen erfol mdungstaff e am September beiSeptember und a den mit der Annahme directer

orderungen bemerken wir,
oſt, ſowie ihre Gutſchrift auf den Reichs

irokonten der Empfangsberechtigten zwiſchen dem 17. September und
aarzahlung aber bei der Staatsſchulden Til-

aſſe Taubenſtraßevie bei den Reichsbank

pge und Werth
niß vorzulegen,

rergelöſt.

einzelnen W
W

erſichtli macht.

daß die Zu

Hauptkaſſen am 24den Regierun e
taatsſteuern außerhalb

Berlins betrauten Kaſſen am 1. October beginnt.
Die r e er iſt für die Zinszahlungen werktäglich

von 9 bis 1 Uhr mit Ausſchlu
Monchhra e aber von 11 bis 1 Uhr g

des e Tages in jedem Monat, am lehten
eöffnet.

nhaber Preußiſcher 4proceuntiger und 3procentiger Konſolswagen wie wiederholt auf die durch uns veröffentlichten „Autlichen Na

Preußiſche Staatsſchuldbuch dritterichten über das
uerkſam, welche durch jede h r
leger J. Guttentag (D.
franco zu beziehen ſind.

Berlin, den 3.
Hauptverwaltung

gez.

Collinm)

Ausgabe“. u
ir 40 Pfg. oder von dem Verin erün durch die Poſt für 45 Pfg.

September 1888.
der Staatsſchulden.

Sydow.

ſowie 1'/

Von Sonnabend, 29. d
großer Transport präma
ger Weide-Stiere zur Mast,

W. ſteht ein

und 2jähr. ſehr ſchöne
Sprung-Bullen zu ſoliden Preiſen bei mir zum
Verkauf. [19210

Walter Schwabe, Halle,
Vieh-Geſchäft, Magdeburgerſtr. 46.

eL ſeinSguge Märkerſtraße 27 I.

z Annoncenannghmue
9 für Halliſche Zeitung u. alle hie-
o ſigen und auswärtigen Zeitungeu.

Ununterbrochen igehſine v. 8--7
S

d hZivei ez mit je 900 Jahresgeh., welches aller ar um 60 Mk. S
5 zum Höchſtbetrage von 1200

Mk. anſteigt und Klelbergeld ſind S
3 baldigſt zu eſetzen. Bewerbungen
z von Eivilver ne be dte en
o ſind unter r der Zeug Fx; niſſe und eines ſelbſtgeſchriebenen S

baldigſt bei uns ein
3 ureichen. re endgültige Anſtel-ung c olgt erſt nS einer ſechsmonatlichen Probezeit
a en Waherara a S., d, 11. Sept. 1888.

Der Magiſtrat.

lehrlingr- ben

S BI Aen Gentint
suchen wir einen

jungen Mann
m it guter Schulbildung als

Lehrling.z Dupuis Klau 5,
Brüderstrasse 5. es

Ein dunkelbrauner iriſcher Wallach
gr nachweislich), 1,67 m hoch,
echsjährig, geſund u. fehlerfrei, für

mittleres Gewicht, ansdanuernd ſicher,
mit ſehr flotten dabei bequemen
Vangen, gut geritten, auch im Wagen u
als willig erprobt, iſt mangels ge
eißneter Stallung baldmöglichſt zAnkunſt bei T h

Nähere Auskun ei ThierarztSchumm in Naumburg a. S.

werden riedrichſtraße 5, J. 1 Cyliuder

t en
48 en inch

Auction.
Wegen Art der Wirthſchaft der

Firma Sehmidt, Rocdger Co.in Sangerhauſen ſollen am (19095
Sonnabend, d. 29. Septb. er.,

Vormittags 9 Uhr,
auf dem Gehöft derſelben nachſtehende
Wirthſchaftsgeräthe meiſtbietend gegen
baare verkauft werden;

Viehwaagge,
2 Je ma ten.
2 Fruchtreinigungsmaſchinen,

Göpeldreſchmaſchine,
äckſelmaſchine,
chrotmühle,

1 Oelkucheubrecher,
4 Handhackmaſchinen,12 Zrädrige Ochſenfüttertkrippen,
4 Gliederwalzen,
2 Handwalzen,

5 Kleereuter,
z Je flüge,

ande W
aar eleggen,i alte P laden chirre.

A.: Quensel.
Möbel Auetion

wegen Umzug.
Freitag den ds. Vorm. 9 Uhr

Attei. Kleiderſekret r Ver
e, Spiegel, Bettſt. m. u.e et Lige Stühle c. verſteigert.

Gelegenheitslauf.
ſe,eng e,

r

neuſter Syſteme,

oppelflinte, bebör rn
ubehör GermarſtraßeI i iüeee zum Verkauf b

Verkauf.
Ein kleiner Meidinger Ofen, A.
noch faſt neu nebſt 9 10 hl Cooks

ſind billig zu kaufen Paradepl. 6 part

Tu verkaunſen
eine oſtpr. Fuchsſtute 5 jähr. (ein
u. zweiſpännig gefahren. [19219Näheres Krone, Trotha.

E. neumilchende Kuh mit Kalb
verkauft Seeben 29.
Dreſſ. Pudel, ſchw., verk. Wettinerſtr. 3.

a

Zeitung öekige

übertragen haben.
er annte

Preiſen wie bisher die

und brompt rig

der tat Merſeburg webnenden Abonnenten der Halliſchen
es S be Tur geneigten Kenntnißnahme, da r

vom 1. Frtober d. l etder Buchhandlung des Herrn P. Steſfenhagen zu erſeburg die alleinige
Ansgabeſtelle der Mallischen Teitung für die Staclt Merſeburg

e e die Halliſche Zeitung genan zu denſelben Zeiten und zu denſelben
ern.

Wir bitten deshalb böflichſt, alle bisher bei der Poſt bewirkten, für die Stadt Merſeburg

nur bei P. Steſfenh tzeiti ebenbeim e e die Wange Zelcing werden von da h
alle a. die 5. September 1888.

ie Expedition der h Zei

s. ab Bl

u wollen.
usgabeſtelle ſchnell

Fwo JV HALLE A. S. v
Annoncen- Annahme

Cär alle Zeoltungen des In- und Auslandes-

ununterbrochen geöffnet von 87- Uhr.
Fernſprecher 151

für Halle und auswärts.

E. vochherrſch. Bel- tage
mit allem Comfort iſt z. 1/4. 89 ins
Ganzen u. getheilt z. verm. [1912311

Zu erfr. Heinrichſtraße 4 p. V

Merſeburgerſtraße 30Sei Weißt I. ehe billig zu verm.

äh. dafelb [18231
Friedrichſtr. 35 iſt die verſch.

Part. ſofort oder h
zu verm Heinrichſtr. 4

1 Offene und geſuchte
Stellen.

Zur gefl. Beachlung.Bei 9 Aufra n v Bezug der

r über welche die Expeditionuskuuft ertheilt, bilten wir zur Rück

antwort 10 Porto beizufü

m 5

Ueber Chiffre-Jnſerate kann dieedition niemals Auskunft ertheilen

a ſie in dieſem Falle nur die ein F
henden Briefe den Jnſerenten zuſtellt

Stellengeſuche

und Angebote
finden die weiteſte und zweckent
ewendſte Verbreitung durch

llallische

luseratenblatt,
uſerate, die 5geſpaltene Petit

eile zu 15 werden in der
Expedition
gr. Märkerſtraße 11r ommen.

Lapndwirthschaftl. Beamten Verein
Hauptbüreau Halle a. S.

kl. Ulrichſtr. Nr. 7.
Wir ſuchen zu o u. 1. Octob.

19174

mehrere Hof- und Feld Verwalter
bei 250--500 Gehalt für gute Stellen.

Wirth Whafts. -Jnſpector!

Ein Wi W m der vieleJahre in mat end von Hallein großen Wien h hat geweſen,

in der letzten Fie ung 6 Jahre war,dem die beſten ne zur Seitebe ſuch c 15. October Stellung.

erſönliche Vorſtellung kann ſofort

erfolgen. [19197Gefällige Offerten erbeten unter
U. 21 an die Expedition dieſer Zeitg

Verwalter.Ein nicht z junger Verwolter fin-
det bei 300 Mk. Gehalt, freier Station
excl. Fteänng lutritt ſofort.

ſchrif ten unt. U. 19 in der
on der Hall, Ztg. niederzulegen.

Nichtantwort gilt als Abſage.

wei Schüler der be eren Schulen

finden u Penſion. Näheres
Moritzzwinger 7a part.

Daſelbſt auch freundlich möblirtes
Zimmer mit Penſion zu verm. [205

Fine tüchtige Verränferin,

die Pedreitig das Abändern
von Mänteln Da ſuche für
R die Confections-Abt eilung mei
nes Geſchäfts. Offerten mit Ge
haltsan nchen und Photogra-

R er [19215Ken s Wagren-Haus,
Plauen i. V.

Fur mein Kurz Weiß- und Woll-
waaren-Geſchäft ſuche ich zum ſofor
tigen Antritt eine tüchtige Ver-

käuferin. 19155Max Cohn, Naumburg a. S.
Ein tüchtiges Hausmädchen, wel

ches waſchen plätten und nähen kann,
b Oktober oder äter guie

elle
Frau Marie Steckner,

W Martinsberg 8 a.
ch ſuche zum ſofortigen Antritt bei

hohem Lohn ein älteres Mädchen,welches, in der Küche erfahren, im

Stande iſt, meinen re ſelbſtſändig zu führen. Ehrlichkeit und
Reinlichkeit ſind Bedingung. Den
Meldungen ſind die Atteſte beizufügen
und kann er z Vorſtellung täg-
lich von 2-3 Uhr Nachmittags erfolgen.
Burgörner b. Hettſtedt, d. 25. Sept.W Ilieh, Hüttenineiſter.
Ein ordentliches ältliches Mädchen,

welches in allen Zweigen der Haus
wirthſchaft fertig iſt n nplätten und etwas vunt nähenkann, wird auf einem le auf dem

Lande bei einer einzelnen Dame zum
1. Januar geſucht. Gefl. Off. unter
U. 20 in der Erped, dieſer Zeitung.

bei 45--50 Thlr. Lohn

Se
Vermiethungen.

Hlerrschaftliche Wohnungen
in der 2. und 3. Etagemit ſchöner Ausſicht, Nähe be Bahn

hofs, in 1. 2. u. 3.Etage, mit je 5 Zim
mern, Kammern, Küche 2c. bequem und
ar praktiſch eingerichtet, mit Wirth-

verſchl. Entré, p. i 5
zu beziehen.Leipzigerſtraße 34,
Nähe des Bahnhofes.

Wohnungen
in vorzüglichſter Aus
ſtattung u. angenehmer
Lage, für 600 M., 800
M., 900 M., 1100 e.bis 1800 M. ſind zu
vermiethen. (18936

O. Stenge g
Bahuhofſtraße 8Martinsberg g.

li 1.
O verrſchalt che u töee

Näheres Mühlweg 8 I.

Fein möblirte Zimmer mit oder
ohne Schlafcabinet ſind ſofort zu ver

miethen. 19166) gFranuziskanerhalle
Kuhgaſſe Nr. 1

Gewandter Kaufmann,
echten Alters, angenehmen Aeußern

eſten echt findet event.
fferten unter V.

durch die Expedition dieſer Zeitungar ten. [18997
Gärtner-Geſuch.

Die Damen BRorschütz bei
Mühlberg a. E. ſucht zum 1. Novbr.
cr. einen gut em fohlenen Gärtuer,
welcher in Gemüſe u. Zoreht
tüchtig iſt und auch in Treibhäuſern
Erfahrung beſitzt. ist

Tand u. Stadtwirthſchafterin,
füng. Mädchen z. Stütze d. Haus
rau, Verkäuferin Kochmamſells,

di Stuben, Haus u. Kinder.
mädchen werden geſucht und nach

i durch Pauline FlekK-inger, gr. urigie e 4.

F ü r r r riſt ein ſchön möblirtes Logis, beſt. aus
1 od. 2 Zimmern nebſt Burſchengelaß

u. event. M zu vermiethen.Wuchererſtraße 6, part. [I81
Blumenthalſtr. 1

iſt die Beletage ſogleich od. ſpäter zu

ziehen. [19 90Jn meinem Hauſe e rkeſtraße Nr. 5 s iſt e hochherrſchaftlich
eingerichtete l. Et. g owie desgl.
getheilte II. und III. Etage zu vermiethen und ſofort oder 1. Kpeit 1889

zu beziehen. [19222R. Erlecke, Maurermſtr.
Die II. tage im Hauſe König-

ſtraße Nr. 6 ver 1. April u 3vermiethen. [192-C. Rich. Riiter, Leipzigerſtr. r

Preiſen

Herr aftliche BelEtage
Königſtraße 32 von 7 Zimmern nebſt
Zubehör iſt per 1. April zu vermiethen.

o ng für 260 zu vermiethen
88] Henriettenſtr. 11.fne kl. Wohn. iſt zum 1. Oct. an

verm. Beſ. 10--12. Zinksgarten 2 p.

Für Binjährig- Freiwillige
Gut möblirte Zimmer zu W

z vermiethen Reilſtr. 128ähe der Kaſerne. kFerueſ5
nächſte

Filenburger
Kattun-Manufactur
Actien-Gesellschaft.

Bilanz-Conto pro 167/1088.

Activa.
An Jmmobilien-Conto 345 743

aſchinen- u. Uten-
lienConto 153 062 87re walzen. Conto 175 149 7

T rve 9 164 o
hpo eken-Re erveputo 240 000Caſſa-Conto, 9932 15Wechſel-Conto 176,449 50
Farbmaterialien- u.
hemikalien-Conto W 449 o

Feuerungs- und Be-
leuchtungsConto 4573

s 1 50Genera agaren 465 204 95ContoConto Corrent nto] Ald 897 8
760 585

Dassiva.

er Actiencapital-Cont9
vefondsCont 42 8909 78

Aueortiſationsconto] 322 720 26
e aeeeelenh 27 267 90

ReſervefoCon x Veherveſond 21 000
AplhendenConte 243
Contocor rent-Conto] 346 433 33

Gewinn u. Verluſt

Conto 4 E]
Gewinn und Verlust-Conte,

Debet:
AndmorüſationbCenio 38 569 4

Fabrikationskoſten 416 344 88
Hhypotheken-Zinſen 3 000
Discont 3 166 59Delcredere-Conto 12 475 09

ExtraReſervefonds
Conto 4 11000Leſergeſonz Conto 3 602 72

Tantième Conto 8 095 70J den ent 395 v
Gewinn Vortrag 555 750 75

Oredit:
Per Saldo- Vortrag

„Generalwagrenconto

Eilenburg, den 31. Mai 1888

Der Au n
Emil Steckner.
Die

Schwerätfeger. Rau,
Geprüft und mit den ordnungsmäßig

F ührten Büchern überein 333
undene llenburg. den 7. Auguſt

Th. Rentseh. A. Brand
Fr. Woeiss,

t Die auf Chr. ſckaeſebte S

egen re ene 3 nd zwölf d ar3 evon heute a
der Geſellſchafts- Kaſſe in

Eilenburg,
bei

Pei Herrn S. Bleſchröder
n Verlin,bei Herrn Reinhold Steck-

ner in Halle g/S.,oder bei der Allgem. Deutſchen
Credit Anſtalt in Leipzig

erhoben werden.

Eilenburg, den 26. September 1888.

Filenburger
s [HKaitun-Manuſactur

Aetien-Geselischaft.
Gr. Ulrichſtr. 87, T. Et. a. Geſchäſftsl. z. v. Sehwerädätſfeger. Ban-

die

einzel. Leute zu verm. Alter Markt 2.

3 St. 3 K. K. I. E. 1. April 89. zu

a



ge
nebſt
ethen.

etheu
11.

ct. an

Van Houten's Caca o.
Bester m o Pilligster. u Veberall zu haben [15701in Büchsen à

3.30, Rmw. 1.80, Rm. O. 95.
aupt-iederiage von van Tonten's Gacao bei A. Krantz Nachf., Halle a/S
Deutſches Wochenblatt.
Unter Mitwirlung hervorragender Parlamentarier und namhafter Vertreter

der Wiſſenſchaft und Literatur rauh vonDr. Otto Arendt, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten.

Das Deutſche Wochenblatt“ will alle Seiten unſeres nationalen Lebens
in den Kreis ſeiner Betrachtung ziehen. Die weitreichenden Beziehungen, über
die das Deutſche Wochenblatt“ vcgtügt. ermöglichen. die Tagesfragen der
Politik, der Staats, Kriegs und Volkswiſſenſchaft, wie der Literatur und
Kunſt in gleich bedeutender e in Originalaufſätzen zu behandeln.

Politiſch iſt die innere d an des Kartells der nationalen
Parteien-Aufgabe des Deutſchen Wochenblattes“; ſein Programm
läßt ſich in die Worte zuſammenfaſſen; e

„Maßhalten in den Zielen und Beſtrebungen, aber rückſichtsloſe That
kraft „wenn die höchſten Güter der Nation, die nationale Einheit, Monarchie
und Verfaſſung, geſſtiger Fortſchritt und wirthſchaftliche Reform von irgend
einer Seite gefährdet ſind.

Aus der Reihe hervorragender Mitarbeiter des Deutſchen Wochenblattes,
von denen bereits Aufſätze im erſten t veröffentlicht wurden, nennen
wir: die Abgeordneten Graf Mirbach-Sorquitten, Frhr. von Zedlitz u.
Neukirch, von Minnigerode, von Tiedemann-Bomſt, Krah, Wilh.
pon Kardorff-Wabntitz, Nobbe, Dr. Andrae, Graf Hermann Arnim-
Muskau: die Profeſſoren Willibald Beyſchlag, Halle, Ernſt Curtius,
Berlin, Hasbach, Königsberg, von Philippowich, Freiburg, J. Schlich-
ting, Charlottenburg, Archidiacon Scholz, Berlin, von Lilienthal, Zürich,
Knoll Prag, Thudichum, Tübingen, Robert Pöhlmann Erlangen,
Otto Schroeder, Berlin, Eberhard Gothein, Karlsruhe, Karl Jo
hannes Neumann, Straßburg, Otto Mayer, Straßburg: ferner Staatsminiſter a. D. Dr. Albert Schäffle, Hrn Dr. Georg Schwetnfurth,
Lieutenant Hermann Wißmann, Dr. Karl Peters, Dr. Schroeder-
Poggelow, Dr. Otto Girndt, Reichsrath Steinwender, Wien, Unter
ſtaatsſekretär Dr. Georg von r München.

Wöchentlich erſcheint eine Nummer I Bogen 40 ſtark.
Beſtellpreis für das Vierteljahr Mk. 3, Die nen hinzutretenden

Abonnenten erhalten die bereits erſchienenen Nummern des betreffenden
Vierteljahrs koſtenfrei von der Expedition nachgeliefert.

Beſtellungen auf das „Dentſche Wochenblatt' nebmen entgegen: die
Exbedition des Deutſchen Wochenblattes Walther Apolant, Verlin W.
Markgrafenſtr. 60, ſowie alle Buchhandlungen und Poſtämter. Das
Deutſche Wocheublatt iſt im 7. Nachtrag der deutſchen Poſtzeitungs-
Preisliſte für 1888 unter Nr. 16592 eingetragen.

Alle Geſinnungsgenoſſen bitten wir für die Ausbreitung des
Deutſchen Wochenblaktes“ thätig zu ſein. Probenummern zum Vertheilen
itten wir von der Expedition zu verlangen.

S Das älteſte und größte Blatt Anhalts
iſt die

Cöthen ſche Zeitung.
Centralblatt für ganz Anhalt.

Amtliches Blatt für den Cöthener Kreis.
Vierteljahrspreis Mk. 2,50.

Die in ihrem 120. Jahrgang ſtehende „Cöthen'ſche
Zeitung liefert, unterſtützt von gediegenen Mitarbeitern und
zahlreichen Correſpondenten in und um Anbhalt, vielſeitigen
und gediegenen Jnhalt und bringt neben der reichhaltigen
Tageszeitung bei wichtigen politiſchen Ereigniſſen regelmäßiSonderausgaben und Extrablätter, außerdem wöchentlich noch

ein ſauber illuſtr. Wochenblatt und eine I ſrdy ſ7roſmgretige
Veilage. Die Cöthen'ſche Zeitung veröffentlicht ferner die
vollſtändigen Ziehungsliſten der königl. ſächſ. Landeslotterie,
Cöthener Marktpreisberichte, die neueſten Magdeburger Pro
dukten- und Waarenpreiſe und die Börſencourſe. Die auf-
ällig geſetzten und überſichtlich geordneten, billigen

W Inſerate
finden in der in ganz Anhalt und weit darüber hinaus ge-
leſenen, alt bewährten, einflußreichen „Cöthen'ſchen Zeitung
wirkungsvolle Verbreitung.

Jn faſt allen Städten und Ortſchaften in und um An
halt gelangt die „Cöthen'ſche Zeitung' ſchon am Abend der
Ausgabe in die Hände der Abonnenten.

Probenummer gratis und franco. [18700

Einladung zum Abonnement

Schkeuditzer Wochenblatt

Bote für Stadt und and.
Erſcheint wöchentlich 2 r Mittwoch und Sonnabend mit a

und koſtet vierteljährlich 1 .4 Das Blatt bringt eine kurzgefaßte
war h el ere gebri t ſowje er ſLan t z h

ionsgebühren für die 1ſpaltige Korpuszeile oder derenRaum 10 Bei größeren Aufträgen entſprechenden Rabatt. [19208
WilhelmAuguſtaStiftung zur Unterſtützung von

BeamtenWittwen und Waiſen.
Unſeren werthen e J und verehrten Gönnern die ergebene Mit

Zeilunsg. daß unſer Vereinsbote wiederum mit der Einſammlung der jährlichen

ne e tzteren bisher bewieſene Wohlr bitten angelegen as dem letzteren eſene Wohl
wollen gütigſt von Neuem bedäigen und uns dadurch in den Stand ſehen
zu wollen, wie bisher, auch ferner helfend eintreten zu können.

Der le a. S., den 27. September [1922018889.

tral und Lokal Vorſtand.
ZTernial, Stadtrath. Merrmann, Rechnungsrath.

P.
Zur gefl. Nachricht, daß ich mit heutigem Tage meine

Holländiſche Caffeelagerei und
Colonialwaarengeſchäft

von Gr. Ulrichſtraße 35 nach meinem neuerbaüten Grundſtück

Große Ulrichſtraße 38
verlegt babe. Mein Beſtreben wird ſein, das mir bisher geſchenkte Vertrauen
in jeder Weiſe zu rechtfertigen und bitte ich um ferneren geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll G. Grasshofk,.
19237

Hansfeld'scho Kupfersechieferbauende Gewerkschaft

zu Eisleben.
Die Gewerken Verſammlung v 7. Mai 1888 hat beſchloſſen, den Zins

fuß für den noch nicht ausgelooſten Beſtand unſerer 4/2 Anleihen aus den
Jahren 1859 und 1867, desgleichen unſerer 5 Anleihe aus dem Jahre 1875
vom 1. Januar 1889 ab auf 4 jährlich rAuf Grund dieſes Beſchluſſes kündigen wir hiermit den noch nicht aus
ooſten Beſtand der vorbezeichneten drei Anleihen zur Rückzahlung, indem
wir die Jnhaber der Schuldſcheine der Anleihen von 1859 und 1867 ſowie
der SchuldVerſchreibungen von 1875 hiermit auffordern, vom 31. Dezember
1888 ab die Schuldtitel der 4 Anleihen bei der Haupt-Kaſſe der Ge
werkſchaft oder bei der Leipziger Bank in Leipzig, dem Bankhauſe Vetter Co.
in Leipzig, dem Bankhauſe F. Lehmann in Halle aS. oder der Eisleber
Disconto Geſellſchaft in Eisleben, die Schuldtitel der 5 Anleihe dagegen
bei der Haupt-Kaſſe der Gewerkſchaft oder bei der Allgemeinen Deutſchen
h t in Leipzig zum baaren Empfange des Nennwerthes ein-
zureichen.

Diejenigen Jnhaber von Schuldſcheinen und Schuld-Verſchreibun gen
aber, welche h mit der Herabſetzung des Zinsfußes auf 4 einverſtanden
erklären, haben ſolche nebſt Talons und Coupons, jedoch excl. der Conpons
per 2. Januar 1889 der Anleihe de 1859 und 1867, beziehentlich per 31. De
zember 1888 der Anleihe de 1875 in der Zeit

vom 25. Mai bis mit 25. Juni 1888
bei einer der nachverzeichneten Convertirungsſtellen:

der Leipziger Bank Vdem Bankhauſe Vetter Co. Ab Leipzig
dem Bankhauſe H. F. Lehmann in Halle a/S.

oder
der Eisleber Disconto- Geſellſchaft in Eisleben

zur Umwandlung in 4 Schuldtitel durch Abſtempelung a Wir
gewähren den Jnhabern der zur Convertirung gelangenden Schnuldtitel bei
rechtzeitiger Anmeldung eine bei Rückgabe der abgeſtempelten Stücke ſofort
e Convertirungs-Prämie von einem halben Procent der Schuld-
titelbeträge.

Den zur Convertirung einzureichenden Schuldtiteln ſind zwei gleich-
lautende, nach einem bei den Convertirungsſtellen erhältlichen Formulare aus-
zufertigende Nummern-Verzeichniſſe beizufügen, von denen das eine quittirt
wieder ausgehändigt wird. Gegen Rückgabe dieſer Quittung erfolgt von noch
näher zu beſtimmendem Termine ab die Auslieferung der abgeſtempelten
Titel und Couponsbogen.

Pisleben, den 16. Mai 1888.

Die Deputation.
Dr. Georgi. Graf Hohenthal. Br. ZürKel.

Echtes Malz-GErtracrt
der Niederrheiniſchen Malz-Extraet-

Brauerei Lackhauſen bei Weſel.
Bei Weitem das beſte laut amtl. Analyſen; in Rheinland, Weſtfalen,

Hannover c. allgemein verbreitet und beliebt.
Garantirter Gehalt 16 Eutractivstoff, 6 a Malaauer,
Fabrikat iſt der ſtändigen Controle des Herrn Dr. B. Geissler's
öffentl. chem. Laboratorium Dresden, ſowie des Lebensmittel- Unter
ſuchungs-Amtes, Hannover, unterſtellt.
Aeratlich sehr empfohlen. Altbewährtes, bestes Nähr- und

Stärkungsmittel,
besonders zu empfehlen für Brust-, Hals- und Magenleiäende,
Blutarme, Bleichsüchtige, Reconvalescenten, nament-
lich aueh nach überstanäenemnm Wochenbett, für

schenkende Mütter und sehwächliche Kinder.
Erhältlich in Körben von 10, 20. 30 u. 50 Flaſchen zu 60 pro

Flaſche (einzelne Probeflaſchen 65 Körbe und Flaſchen extra v
e dozum berechneten Betrage zurückgenommen.

Niederlagen in Halle: M. Waltsgott, gr. Ulrichſtr. 29,
Joh. Büdefeldt, Leipzigerſtr. 86,

in Giebichenſtein: A. Beeck's Nachfolger, gr. Brunnenſtr. 2.
Man benehte die jeder Plasche beiliegende Analyse-

Halle, den 28. September 1888.
Einem p. t. Publikum geſtatte ich mir hierdurch die

ergebene Mittheilung zu machen daß ich vom 1. October
d. J. ab das bisher unter den Namen Meumeyer G Voss
beſtandene Lehrinſtitut u. Atelier für DamenCoufection,
Dachritzgaſſe Nr. 7, 1 Tr. unter meinem Namen Marie
Neumeyer allein fortführen werde.

W Penſion für junge Damen auch fernerhin.
Gleichzeitig za darauf aufmerkſam, daß ich,

um vielfach an mich gerichteten Wünſchen entgegen zu

kommen, einen bendkKursus
im Musterschnittzeiehnen e keine für Damen,
denen ihr Beruf am Tage keine Zeit übrig
läßt, eröffnen werde.

Der Kurſus dauert 4 bis 6 Wochen,
e ontas. Mittwoch u. Freitag von 8—997, Uhr

ends.
Jndem ich um fernere gütige Unterſtützung meines

Unternehmens bitte [19224
zeichne mit vorzüglicher Hochachtung

Marie Neumeyer,
früher Lehrerin an den

zu Nordhauſen u.
nduſtrieſchulen-
alle a/S.

Städtiſche höhere Töchterſchule.

Der Unterricht im Winterhalbjahr beginnt Donuerstag, 11. Oktober,

e e eunterric orden ſind, werden Mittwoch, 10. Oktober, Vormittags UUbr im Schülha dec genommen. Biedermann, (19242

Dampfer,
gewohnten Abfahrtsſtelle gut

bigarron-Offhrtg.

Liebhaber einer guten, jedoch billigen
Cigarre erlaube mir nachſtehende,
nur aus überſeeiſchen Tabaken herge
ſtellte Sorten ge theilweiſe ſebr herab
geſetzten Preiſen zu empfehlen: e

Mercedes III, ſehr bel. Mittelformat 36
8ol de Pernu, ff. Arb., Br. u. Geſchm.
Industria, fl. Felix, fr. Preiss0. K. 40
Amor II., hoch eleg., o fr. Pr. 50 45
Maritima, Präſent-Cigarre,
Fomador II, groß, per gepr. 45
Famoso, ff., Seedlenf., gepreßt, 20 50
Hohenzollern, groß, i onc., 20 50
NMereedes II, leicht u. ſein, bel., 20
Distinguida, ff. Felix, ſehr pikant
Regatfa, ſehr bel., Sumatra, ff. Br. 60
NMonumenta, Cubgeinl. aromatiſch 60
Plantar, ff. Qualität, ſehr edel 60
Murillo, elegante Kneiferfagon 60Criolla f. d ege elegant 60
Piok Niek, Felix-Braſil, ſehr groß 65
Alma, ff. Bremer Handarbeit, Felix 70
La Mar I, Felix mit Hav., exquiſit 75

Probekiſtchen und Handmnſter ſtehen
gern gegen Nachnahme zu Dienſten
und verſende, wie bekannt, 500 Stück
auch ſortirt, bei Vorhereinſendung
des Betrages poſtfrei nach gauz
Deutſchlaud. S der Ladenmiethe und ſouſtiger Svpeſen ſetzen
mich in die Lage, äußerſt billig ver
kaufen zu können, da mein Geſchäfts
prinzib großer Umſatz bei nur gauz
geringem Nutzen iſt. [19235

Walther Durohbardt,

1. Dachritzgaſſe 1.
An der gross, Ulrichstragse,
Halteſtelle der Pferdebahn.
S Kein Laden.

ebelu.

a
Erocus, arten e Aberr
g e prher G icr in verſchiedenen

Erlaube mir gleichzeitig zum bevor
ſtehenden Wohnungswechſel auf meine
reiche Auswahl blühender- und
Blatipflanzen, ſowie Blumen-Arrange
ments jeder Art aufmerkſam zu
machen.

Täglich friſche Veilchen u. Roſen.
Herm. Stein, Gr. Steinſtr. II.

Tägl. fr. Jauerſche Würſtchen, Thüringer Knacwürſtchen, ff. Sülze, Lachs
ſchinken, Sardellenleberwurſt, Trüffeß
leberwurſt, gek. Zunge Braunſchweiger Mettwurſt, diverſe Braten,
garuirte Schüſſeln im beſten Arrange-

ment empfiehlt nje Königl. Hoflieferantdccg erſtraße 75.
Telephon Anſchluß Nr. 166.

Neuen Sauerkohl,
ffTafelhutter

G. R empfiehlt [19240
iüäühlemann,

Königeplatz F.
Verein für Erdkunde.

kunft d hürine h e ekunde am Sonnabend, den 29. d. M.
hierſelbſt (unter Vetheiligung der

7

Nachmittags 2 Uhr; Abfahrt auf dem
rinz Heinrich won der

Jan valr er Ppte üefübrung
erdmagne eſſungen auf demTrothaer Felſen. lisee

Darauf VtFägennd ger dige
im Geſellſchaftsſaale der Saalſchloß
brauerei (laut Progra n

irehhoff,
Ranarienvosehetegtz v



9. Jahresverſammlug des Deutſchen Vereins
für Armenpflege und Wohlthätigkeit.

Karlsruhe, 24. September.
Jn den Feſtſälen der Geſellſchaft „Eintracht“ verſammelten

ſich am 24. d. M. und Freunde des Armenweſensnus allen Theilen des Deutſchen Vaterlandes zu gegengſeitigerBegrüßung. Wir erblickten u. A. den ſeit Dr. kenne Tod
das Präſidium führenden Ab eiffardt-Magdeburg, Ober

inbingerete OhlyDarmſtadt, iſterialrath WielandtKarls
ruhe. Prof. Schmoller, Syndikus Eberty, Prof. Dr. Boeckh
Berlin, Frhr. v. Reitzenſtein-Freiburg, Stadtrath Boeſtel-Lands
ver KalleWiesbaden.

Nachdem ſich gegen 9 Uhr ca. 250 Theilnehmer in den
Prokiälen der „Eintracht“ verſammelt hatten, eröffnet Abg.
Se ardt die Verhandlungen. Staatsminiſter Dr. Turban
ergriff hierauf das Wort, um Namens des Großherzogs Fried
rich die Kongreßmitglieder im Lande Baden willkommen zu
e Geh. Rath c brachte alsdann ein Be-rüßungstelegramm der Großherzogin Luiſe zur Kenntniß

der Verſammelten. Auch die Kaiſerin Auguſta ließ durch
Geh. Rath Sachs ihr hohes Jntereſſe für die Beſtrebungen des

ereins ausſprechen. Zu Punkt J. der Tagesordnung „Ge-
ſache Mittheilungen theilte der Vorſitzende mit, daß 149
deutſche Städte (146 im Voriahr), 21 Verbände (19), 30 Vereine
127) und 142 einzeln ſtehende Mitglieder (150) dem Verein an
dehörten; von den Städten über 30000 Einwohner ſeien nur
I2 bisher noch nicht Mitglieder. Aus dem Bericht des Vor
itzenden zum zweiten Punkt der Tagesordnung über die in
olge der Beſchlüſſe der Jahresverſammlungen in Stuttgart

und Magdeburg an den Reichstag gerichtete Petition betreffend
die Heranziehung arbeitsfähiger Perſonen, deren Fa

milien öffentliche Armennnterſtützung erhalten, zur Arbeit inner-
halb oder außerhalb des Arbeitshauſes, ging hervor, daß bis

er kein Erfolg erzielt ſei. Es wird dem Vorſtand anheimge
tellt, bei paſſender Gelegenheit die Sache in geeigneter Weiſe

wieder anzuregen.
Punkt IV. der Tagesordnung betraf: Geſchloſſene oder

vffene Waiſenpfle V Referent Bürgermeiſſer Born theilt
mit, daß die Mehrzahl der eingegangenen Gutachten der Fami-
S 7 vor der Anſtaltspflege den Vorzug gebe, ehe er
kenne ſie nur für beſtimmte Jl als richtig an; die Anſtalts-

flege, auch die beſte, wie ſie z. B. im Reichswaiſenhaus in
Nagdeburg, das an ſich eine Muſteranſtalt ſei, ſtattfinde, könnedie dar nicht erſetzen.

Redner ſchloß ſeine Ausführung mit folgender Theſe: „Die
Waiſenpflege in dazu geeigneten Familien iſt die natürlichſte und
zweckentſprechendſte; ſie verdient aus ſittlichen und prak-iſchen
Rückſichten den Vorzug vor der Unterbringung der Waiſen in
e Anſtalten. Die letztere iſt nur für beſondere Fälleeizubehalten.“ Jn der Debatte betonte Stadtrath L. Wolf
daß, wenn man auch die Vorzüge der Familienpflege anerkenne,
doch die ſöuſta mächtiger ſeien, z. B. in Oſtpreußen
und Poſen ſeien ſehr ſchwer geeignete Familien zu finden. Die
Irgpe werde ſich nicht ganz generell regeln laſſen; in Leipzig
z. B. habe man nach dem Vorbilde Dresdens Waiſenkolonien
eingeführt, und zwar mit beſſerem Erfolg. Man ſucht fern von
der Stadt geeignete Perſonen, meiſt Geiſtliche, die in ihren
Gemeinden die Verhältniſſe recht gengu kennen; dieſe ſuchten

S Familien, welche die Kinder übernehmen. Auf dieſem
Lege ſei auch eine große Menge Kinder dem großſtädtiſchen

Proletarigt entrückt und zurückverpflanzt auf das Land; es
empfehle ſich, ähnliche Verſuche auch an anderen Orten zu machen.

Genmeinderath Stähle berichtete über die Verhältniſſe in
Otuttgart; auch dort ſchicke man die Kinder aufs Land; nur die
ar jungen Kinder von 1--3 Jahren dürften beſſer in An
taltspflege zu nehmen ſein, weil gerade für ſie ſchwer gute

Pflegen zu finden ſeien. Amtsrichter Aſchrott berichtete über
ſeine Erfahrungen in England und Amerika, ſpeziell über die
Art der Waiſenpflege in Chelſea; dieſe Gemeinde hat einen
rößeren Landkomplex angekauft, wo die Waiſen, die nicht mit
em in Conflikt gekommen ſind, hingeſchickt werden.

Der Kompleyx iſt ſo J daß in der Mitte ſich das Ver
waltungsgebäude, die Kirche und Schule befinden, rings um
dies Centrum liegen kleine, ganz einfach eingerichtete Arbeiter
häuſer; in dieſe ſetzt die Gemeinde eine Handwerkerfamilie und
giebt jeder eine Anzahl Kinder, nicht über 12, meiſt 6 Knaben,
6 Mädchen. Die Kinder haben ſo die Vortheile des Familien
lebens und der Anſtaltpflege, ſie haben guten Schulunterricht,
vortreffliche ärztliche Pflege, und hen ſich in Familien, die
recht geeignet ſind, ſie ins praktiſche Leben einzuführen; der
Mann unterweiſt die Knaben in ſeinem Gewerbe, die Frau be
ſchäftigt die Mädchen in der Wirthſchaft:
Amerika hat man dieſe Anſtalt bereits mehrfach nachgeahmt.
Nachdem noch Pfarrer Hochſtädter-Lörrach, Geh. Rath
Sachs- Karlsruhe und Oberbürgermeiſter Ohly für die Fa-
milienpflege warm eingetreten, wird die Debatte geſchloſſen und
der urd Referenten angenommen.

Punkt VI. der Tagesordnung behandelt: „Die Wohn ungs-
frage vom Standpunke der Armenpflege.“ Referent
Abg. Kalle bemerkt, daß, nachdem vor wenig Tagen der Verein
ür Geſundheitspflege eine Kommiſſion eingeſetzt habe, um dieſe

Materie weiter zu verfolgen, er den Vorſchlag mache, ebenfalls
eine Kommiſſion einzuſetzen, die event. mit der des genannten
Vereins zuſammenarbeiten kann. Eine Regelung der Materieauf reichsgeſetlichem Wege (Wohnungsgeſetz) ſei erwünſcht; ſollte

hier vorläufig nichts zu erzielen ſein, könnte man bei den Einzel-
ſtaaten den Hebel anſetzen, ohne dadurch der reichsgeſetzlichen
Regelung Schwierigkeiten zu bereiten. Beſonderes Gewicht
müſſe, nach Erlaß eines Geſetzes, auf deſſen ſtrengſte Durch
führung gelegt werden. Eine Löſung der Frage durch Ver-
mehrung von Wohnungen ſeitens der Gemeinden dürfte nicht
möglich, bezw. wünſchenswerth ſein, darum ſolle durch die ein
zuſetzende Kommiſſion auf Private in dieſem Sinne ſtark einge
wirkt werden. Referent iſt kein Freund von Zwangsmaßregeln,

die auf der einen Seite mehr ſchaden, als ſie auf der anderen
nützen, vor Allem ſolle man ein Haupthinderniß gegen den Baukleiner Wohnungen r das darin beſteht daß das in
ſolche Unternehmungen geſteckte Kapital nicht genügende oder

nicht geſicherte Renke findet; man müßte den Kapitaliſten nach
zjetzigem Zinsfuß mindeſtens 4 Prozent ſicher ſtellen, dann
würden die großen Summen, die für den in Rede ſtehenden
Zweck nöthig ſind, an z haben ſein. Der Korreferent, Stadt
rath Fleſch, wendet ſich e e das noch beſtehende Retentionsrecht am Mobiliar des Miethers unter Bezuguabwe auf
eine in Bayern getroffene Beſtimmung, der zufolge das Reten-tionsrecht abouſchaffen iſt. Stadtrath Röſtel-Berlin wünſcht

letztere Frage von der Beſprechung n und ſchildertdarauf ſeine in Landsberg geſammelten Erfahrungen: man hat
dort 10 Kubikmeter Luftraum für Erwachſene, 5 Kubikmeter für
Kinder als MindeſtLuftraum feſtgeſtellt: es hat ſich ergeben,
daß 71 pCt. der Unterſtützten über derartigen Raum verfügten,
29 pCt. nicht; man fand aber auch, daß eine große Zahl Ar
beiter, die nicht ötſentlihe Unterſtützung erhalten, bei weitem
ſchlechter wohnten als die Armen. Prof. Dr. Böhmert wünſcht
ebenfalls die Frage wegen Sicherung des Mobiliarbeſitzes nicht

eiter auf dem Kongreß zu behandeln. Beſeitige man dieſe
eſetzliche Beſtimmung ſo erſchwere man den kleinen Lenten

noch viel mehr, eine Unterkunft zu finden; man müßte den be
e enden Verhältniſſen Rechnung tragen, wenn ſie auch hart

id, und dürfte nicht zu weit gehen. Wünſchenswerth ſei, um
Abhilfe zu ſchaffen, das Wohnen auf dem Lande zu erleichtern.

ließlich wurden folgende Anträge angenommen: „Vom
tandpünkt der vorbeugenden Armenpflege aus erſcheint die
ekämpfung der Wohnungsnoth der unbemittelfen Klaſſen
ingend geboten. Es iſt daher auf eine ineinandergreifende
hätigkeit der ſtaatlichen Geſetzgebung und Verwaltung, der
emeinden und Privaten r ige Geſellſchaften, Arbeit

geber 2c.) insbeondere auf d ſ rleichterung des Wohnens auf
dem Lande hinzuwirken. Dieſe Thätigkeit hat namentlich zu er
ſtreben: Vermehrung d für die unbemittelten Klaſſen ge
eigneten Wohnungen. 2) Ausſchluß der Benutzung von zu

ohuzwecken ungeeigneten Räumen 8) Thunlichſte Sicherung
des Beſitzes des zur zweckentſprechenden Benutzung einer Woh
nung unentbehrlichen Mobiliars.“ Auch der Antrag, eine Kom
miſſion zu ernennen zur weiteren Behandlung der Frage, wird
angenommen.

in dem praktiſchen

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Ter Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Huellenangabe geſtat

27 tn temher. (Garniſon betr. Ein-übrig reiwilligen-Prü ung Geſtern rückte, vom
anöverfelde bei Zeitz kommend, unſere Garniſon, Stab, 3., 4.

und 5. Eskadron des Thüring. Huſaren- Regiments Nr. 12,wieder hier ein. Dem Vernehmen nach hatte bleſelbe, abgeſeben

von einigen Fällen, wo Pferde ſtürzten, während der Manöver
zeit keine Unfälle zu erleiden. Heute wurden die Reſerve
Mannſchaften der hieſigen 3 Eskadrons nach ihrer Heimath ent
laſſen. Ebenſo fand heute Vormittag im Kloſterhofe hierſelbſt
die öffentliche Verſteigerung der ausrangirten 30 Königl. Dienſt
pferde des Regiments ſtatt, wozu ſich eine große Anzahl Kauf-
Iuſtiger, meiſt kleinere Landwirthe und Pferdehändler 2c., einge
funden hatten. Die Preiſe ſchwankten je nach dem Alter und
der Brauchbarkeit der Pferde zwiſchen 50 und 300 Der
Durchſchnittspreis dürfte ſich auf 200 ſtellen. Heute wurde

vor der w. 7 r die diesjährige erprüfung für die Einjährig-FFreiwilligen hierſelbſt abgehalten. Es
waren zu derſelben 14 Jntereſſenten angemeldet, von denen jedoch
1 nicht zur Prüfung erſchien. Von den erſchienenen 13 Exami
nanden wurden 7 nach den ſchriftlichen Arbeiten zurückgewieſen.
Von den noch übrigen 6 Examinanden beſtanden nur 4 in der
mündlichen Prüfung, darunter auch 1 Schloſſer, der wegen her
c 7 Leiſtungen in ſeinem Fache, ſowie in den elemen

etaren Fächern beſtand.
S Coburg, 26. September. (Luthers Wohn-

und n auf der Veſte Coburg.) Herr
Se Streib hier, welcher zur Zeit mehrere

erien von Zeichnungen: „Das alte Coburg“ heraus-
giebt bezw. zur Herausgabe vorbereitet, hat in dem zweiten
Heft dieſer mit erläuterndem Tert verſehenen intereſſanten
Zeichnungen eine Legende zerſtört, die noch heutigen
Tages jedem Beſucher des ſog. Fürſtenbaues der Veſte
Coburg, deſſen hiſtoriſche Sammlungen und Erinnerungen
eine beſondere Auziehungskraft ausüben, erzählt wird und
den Beſchauer mit frommer Scheu erfüllt. Es wird näm
lich „Luthers Wohn und Schlafzimmer“ gezeigt, während
Herr Streib auf Grund ſeiner Forſchungen behauptet, das
von Luther 1530 bewohnte Zimmer ſei im Jahr 1783 ab-
getragen worden und nicht mehr vorhanden. Jedenfalls
aber iſt die in „Luthers Schlafzimmer“ ſtehende Bett
ſtelle Luthers, von welcher übrigens, da Tanuſende von
Fremden ſich früher Splitter abgeſchnitten und zur Er-
innernng mitgenommen haben, jetzt kaum noch die Hälfte
vorhanden iſt, echt. Dieſelbe wird ſeit Jahren vor weite-
rer Beſchädigung ſorgſam bewahrt.

Bei der auf der Bergfactorei zu Zellerfeld ſtattge
habten Ausverdingung der großen Roggenlieferung
für die Harzer Bergleute bezw. das Kornmagazin in
Oſterode a. H. erhielt die Getreidehandlung Arpert in
Nordhauſen als Mindeſtfordernde die Lieferung für das
nächſte Winterhalbjahr.

f Jn Theuma bei Plauen hatte ein 12jähriger
Knabe auf dem Manöverfelde eine blinde Magazingewehr
Patrone gefunden. Der Knabe ſtellte die Patrone auf die
Erde und ſchlug auf dieſelbe mit einem Hammer. Es
hatte dies zur Folge, daß die die Pulverladung um-gebende Hülfe explodirte und den Knaben an den Hän-

den mehr oder weniger ſchwer verletzte. Es wurden vom
Zeigefinger der linken Hand das Fleiſch mitſammt dem
Nagel bis über das erſte Glied hinauf glatt abgeſchält,
ſo daß der Finger um 1/, Glied hat gekürzt werden
müſſen (ob es dabei bleibt, iſt noch nicht zu behaupten),
der Daumen dieſer Hand arg zerriſſen, auch ſind die beiden
letzten Finger der rechten Hand nicht unerheblich beſchädigt.

Seltſame Handwerksburſchen, wie man ſie
nicht oft findet, gab es dieſer Tage in dem Orte Brock-
witz bei Coswig; nicht weniger als 7 Flaſchen Wein und
4 Flaſchen Champagner waren das Ergebniß einer Knei-
perei, welche dieſe Herren von der Walze in einer dortigen
Reſtauration vornahmen. Es erfolgte auch prompte
Bezahlnng. Das Originellſte bei dieſer ungewöhnlichen
Zeche iſt aber dies, daß die betreffenden Handwerksburſchen
an allen Orten das ſogenannte Ortsgeſchenk in Empfang
nahmen und ſelbſt den Ort Brockwitz nicht damit ver-
ſchont haben.

Jn Altenburg wurde bekanntlich vor einigen
Tagen eine Verſammlung des deutſchen Vereins zum
Schutze der Vogelwelt abgehalten. U. A. theilte Hr.
Hofrath Dr. Liebe aus Gera ſeine Erfahrungen über die
Nahrung der Singdroſſel (Zippe) namentlich in den erſten
vier bis fünf Lebenstagen mit. Es habe ſich ergeben, daß
die Singdroſſel ihre Jungen mit zwei bis drei Mal ſo
viel feuchter Erde als Nahrung füttere. Steuer-Jnſpector
Thiele aus Leipzig und Andere machten Mittheilungen
über Katzenfallen, welche die beſten Mittel gegen die vier-
füßigen Vogekränber ſeien. Jn Fallen gefangene Katzen
dürfe man aber nicht verwerthen, ſondern müſſe ſie ſo-
gleich vergraben.

Jn Nienburg a. S. ſind 17 Perſonen an der
Trichinoſis erkrankt. Die Unterſuchung über den Ur-
ſprungsort des trichinöſen Fleiſches iſt im Gange. Zum
Glück ſoll die Kraukheit nur gelinde auſtreten.

Wie wir erfahren, iſt nunmehr mit ziemlicher Sicher
ſat darauf zu rechnen, daß das Provinzial-Bundes-
chießen im nächſten Jahre in Aſchersleben abgehalten

werden wird.
Eine krankhafte Erſcheinung unſerer Tage iſt die ziem

lich ſchnell ſteigende Zahl der Kinderſelbſtworde.
Dieſe traurige Statiſtik hat auch Sachſen leider in letzter
Zeit durch eine Anzahl Fälle vermehrt, die um ſo mehr
zu beachten ſind, da die Geſammtziffer der Selbſtmorde
dort in den letzten Jahren geſuuken iſt. Man erinnert ſich
noch des voigtländiſchen Knaben, der ſich kürzlich ohne
triftigen Grund von den Rädern eines Eiſenbahnzuges zer
malmen ließ; ig hat bei Hohenſtein in den letzten Tagen
ein 13jähriges Mädchen ſich ertränkt und in Freiberg hat,
wie mitgetheilt wurde, ein 11jähriges Mädchen gar in
einer Düngergrube freiwillig den Tod geſucht und gefunden.
Es ſind das. beklagenswerthe Erſcheinungen, die ſowohl
den Arzt wie den Erzieher zu ernſter Prüfung heraus-
fordern.

Aus aſſer Welt.
Fumineln in Nenſcelaud. Der deutſche Rothklee

J auf Neuſeeland ſehr eifrig als Futterpflanze gebaut und
g eiht ſehr gut, hat aber ſeither keinen Samen bringen wollen.

an ſuchte die Urſache für dieſe Erſcheinung im Fehlen der be-
fruchtenden Jnſekten, beſonders der Hummeln, denen in Europa
bekanntlich die Befruchtung des Klees hauptſächlich obliegt. Jm
Jahre. 1885 gelang es, etwa 100 Stück engliſcher Hummelnlebendig mag Neuſeeland zu bringen, wo ſie in der Nähe von

Lyttleton ausgeſetzt wurden. Sie haben ſich raſch vermehrt und

in 1886 ſchon über einen Theil der Jnſel ausgebreitet und be
reits in 1887 konnten die Farmer in der Nähe von Lyttleton

ihren Kleeſamen ſelbſt ernten. rEine moderne Robinſon Cruſoe Geſchichte. Aus Lon
don, 24. d., wird geſchrieben Ein alter Herr, Namens Murtagh,
der in Brooklyn wohnt, erhielt am 11. d. von einer der unbe-
wohnten Jnſeln der Südſee, Namens Oji, einen Brief, der von
ſeinem Freund, Kapitän Green, geſchrieben war. Dieſer war
ſeit 1858 verſchollen und man glaubte, er ſei mit einem Schiffe
Confederation damals untergegangen. Der Brief iſt auf einem

öeſchmutzten Blatt eines Logbuches geſchrieben, Juli 1887 datirt
und wurde von einem Walfiſchboot, das bei der Jnſel um jene
Zeit vorbeifuhr, gebracht. Der Schreiber des Briefes ſagt daß
wohl die ganze Mannſchaft des Schiffes „Coufederation“ längſt
als verloren betrachtet worden ſei. Das Schiff ſei in einem
Sturm untergegangen, nach einer neunwöchentlichen Reiſe die
Mannſchaft und zwei Frauen ſammt dem Kapitän hätten ſich in
die Boote gerettet und nach 40tägiger Fahrt die Korallenriffe
der Jnſel On, erreicht. Keine Wohnung wurde erblickt, doch
war Waſſer, Wildpret, Fiſche, Obſt u. ſ. w. in Ueberfluß vor
handen. Bis zum Dezember 1862 kam kein Schiff in Sicht. da
erſchien eines; acht Männer bemaunten ein Boot, um es zu er
reichen. Das Wetter war ſehr ſtürmiſch, und da ſie nie zur

nſel zurückkehrten, glaubt Kapitän Green, daß ſie verlorennd. Die zwei Frauen heirgtheten zwei Matroſen, und obſchon
ſeither mehrere Todesfälle ſtattfanden, iſt die Bevölkerung auf
12 Perſonen angewachſen und ganz glücklich und zufrieden. Nur

die Leutchen Mangel an Kleidern. Während 30 Jahren
aben ſie nur mit drei Schiffen Verkehr gehabt, und der Brief

den Murtagh erhiek, wurde vor vier Jahren geſchrieben und
lag ſeither zum Abſenden bereit. Kapitän Green iſt 68 Jahre
alt und in, guter Geſundheit.

Der verhängnißvolle Buckel. Wohl ſelten iſt es einen
Sekretär ſo ſchlecht ergangen, wie dem Sekretär Weber im

Präſident“, welcher vor Kurzem im Theater einer Provinzial
ſtadt auf die weltbedeutenden Bretter kam. Der unglückliche
„Weber“ hatte vorgeſtern auf der Bühne, wie es die Rolle
vorſchreibt, mit einem „Buckel“ zu erſcheinen, und er exinnerte
ſich hieran erſt, als er ſchon auf der Bühne ſtand. Als ge
wandter Mann aber geft er rücklings zur Eouliſſe, wo in Hemd-
ärmeln der Jnſpizient ſteht und den Statiſten einſchärft, ſich
nicht zu dumm zu benehmen, und ruft dieſem zu: „Um Gottes-
willen raſch einen Buckel!' Der Juſpizient hat nichts Geeig
netes bei der Hand, zieht deshalb in ſeiner Noth die eſte
aus und ſtopft ſie dem „Weber“ unter den Rock. Doch Jammer
über Jammer! Der Jnſpizient hat vergeſſen, den Schlüſſel. die
Uhr und die Kette, an welcher noch zwei Schützenthaler hingen,
ferner einiges Geld aus den Taſchen der elto an nehmen.
Bei jedem den der eber“ that.klimperten dieſe Dinge eine eigene Melodie. „Weber“ war
in Verzweiflung, der Jnſpizient nicht minder, denn
er befand ſich um ſeine Uhr in einer wahren Höllen-
angſt. Da ſpricht „Weber“: man behauptet in ſolcher
Hülle könne kein ehrlicher Menſch ſtecken!“ Kling, klang
und etliche Sechſer lagen auf. der Erde. Das Publikum
lacht. „Weber“ iſt der Verzweiflung nahe. Der Jnſpizient
reckt ſeine Hände in die Szene und ruſt: „Geben's um Gottes-
willen Acht auf die Uhr!“ „Unglückliches Vorurtheil, ſagt die
„Landräthin', da fällt Weber ein Schlüſſel aus dem Buckel:
erneutes Gelächter. Erregt ſagt „Weber“: „Glauben Sie mir
ich habe ſchon ſo manches Weh dadurch erlitten. Krach! liegt
die Uhr in Splittern ſammt den Thalern neben dem Schlüſſel
und den Sechſern. Der Jnſpizient ſtürzt in Hemdärmeln her-
vor und ſchreit: „Jeſus Maria! Do legſt. Di nieder, trampelt
der Eſel wie a Elephant auf meiner Cylinderuhr herum.
Der Vorhang fällt, einige Knaller beweiſen, daß auf der Bühne
jetzt in allem Ernſte mit den Händen agitirt wird. Stürmiſches
Beifallrufen im Publikam. Wieder hebt ſich der Vorhaug, und
Hand in Hand, die Wangen hochroth gefärbt, treten die Jeiden,
holdſelig kächelnd, vor die Lampen, um ſich unter dem dröhnen-
den Gelächter des Publikums zu bedanken. Ja, ernſt iſt das
Leben und heiter iſt die Kunſt.

Vereine, Verſammlnugen, Ausſtellungen
Stuttgart, 24. September. Zu einer gemeinſamen

Sitzung ſind hier Ausſchuß und Kommiſſionen des Deutſchen
Land wirthſchaftsraths zuſammengekommen. Die e
ordnung für die nächſte Plenarverſammlung wird hierbei feſt
geſetzt. bezw. werden die betr. für die Aer Wanne beſtimm
ten Gegenſtände vorberathen. Es ſoll ſich hauptſächlich um
Begutachtung des Entwurfs für ein revidirtes Genoſſen-
ſchaftsgeſetz handeln. Die, Berathungen finden unter Vorſitz
des Frhrn. v. Wedell-Malchow im Hotel Marquardt, wo
die meiſten Mitglieder abgeſtiegen ſind, ſtatt.

Jagd, Sport und Spiel.
Jn Gröningen wurde am Montag dem Kaufmann

Vorreyer von dort das ſehr ſeltene Jagdglück zu Theil, im
Ter des ters W. Michels eine Doublette auf

rappen zu machen.der am 26. k. M. in Blankenburg, ſtattfindenden
Hofjagd wird nach dem „Br. Tgbl.“ wohrſcheinlich auch der
König Albert von Sachſen Gaſt des Regenten ſein. Der
Monarch nahm bekanntlich oft an den Jagden des Herzogs
Wilhelm in Sibyllenort Theil.

Verkehrsweſen.
S Weimar, 25. September. Die Erxöffnung des Betriebs

auf einer neuerbauten Eiſenbahn gehört ſchon ſeit Jahren nicht
mehr zu dem Außergewöhnlichen; es müßte ſich denn um
eine ganz außerordentlich wichtige und mühevoll hergeſtellte
Linie handeln, wie beiſpielsweiſe die Gotthardbahn 2c. Aus
dieſem Grunde wird denn auch von beſonderen Feſtlichkeiten
bei der Jnbetriebſetzung gewöhnlich abgeſehen, wie dies nach
einer uns aus Berlin zugehenden Mittheilung verwaltungs-
ſeitig auch hinſichtlich der neuen Strecke TannxodaHranich-
feld der Fall ſein ſoll. Als Fahrzeit ſind für die Züge der
genannten Strecke je 13 Minuten vorgeſehen.

Ueber den Verkehr auf kombinirbare Rundreiſe-
billets im Jahre 1887 bringt die „Verk. Ztg. nach amttichen
ſtatiſtiſchen Zahlen einige Mittheilungen, aus welchen ſich er
giebt, daß dieſe raſch beliebt gewordene Einrichtung ſchon zu
einer gewaltigen Höhe angeſchwollen iſt. Für Strecken von
einer Geſammtlänge von 57,844 Km. wurden zuſammen 301.,602
Stück kombinirte Rundreiſebillets ansgegeben (darunter 4108

Kinderbillets), welche einen Geldbetrgg von 16068 474 .4 er-
gaben. Dieſe 301,620 Billets enthielten 4,826,630 Einzelcoupons,
ünd zwar 182,709 für die erſte, 2,685,432 ſür die zweite und
1949,497 für die dritte Wagenklaſſe. Jnsgeſammt ſind auf
Rundreiſebillets im Jahre 1887 zurückgelegt worden 376,927,988
Km., welche ungeheure Zahl dem 94065 fachen Erdäquator ent
ſpricht. Die meiſten Billets wurden im Jnli, die wenigſten im
Februar abgeſetzt. Die Bahnen des. Deutſchen Reiches nehmen
an dem ganzen Verkehr mit mehr als 75 Prozent Theil.

Conenrsſachen, Zahlungsſtocknu gen c.
Ueber das Vermögen des Handelsmanns A

Braune aus Wansleben bei Teutſchenthal iſt am 25. Sep-
tember 1888 das Konkursverfahren eröffnet und der Kaufmann
Bernhard Schmidt zu Halle a. S. zum Konkursverwalter
ernannt worden. Konkursfordernngen ſind bis zum 1. Decem
ber 1888 anzumelden.

Schiffsverkehr und Secweſeu.
Hamburg, 26. September. Der Poſtdampfer Wuotan

ariburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft iſt,
amburg kommend, heute in St. Thomas eingetroffen.
Londön, 26. September. Der UnionDampfer „Tartar

iſt auf der Ausreiſe heute von Madeira abgegangen und der
UnionDampfer „Durban“ geſtern in Capetoiwn angekommen.

Hamburg. 26. Septbr. Der Poſtdampfer „Rugia
der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft iſt
von New York kommend, geſtern Abend 11 Uhr auf der Elb
eingetroffen.

der
von
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle a/S.

neber die Kennzeichen und die Merkmale der Milchergiebigkeit.

Von M. Speck, Frh. v.
Unter n wirthſchaftlichen Verhältniſſen, wo eine

ging Gelegenheit zum Abſatz der Milch durch directen
erkauf zu beſonders guten Preiſen ſich bietet, z. B. in

unmittelbarer r großer Städte oder ſtark bewohnter
Verkehrscentren, da läßt die Möglichkeit einer möglichſt

hohen Verwerthung der Milch die Haltung von Zuchtthieren
nicht mehr entſprechend rentabel erſcheinen. Man ſieht
unter ſolchen Verhältniſſen vielfach gern von einer eigenen
Aufzucht gänzlich ab und führt an Stelle der Zuchtvieh-

mit Molkereibetrieb die ſogenannten Milch-Maſt-
echſelviehHaltungen ein, indem man den Beſtand ſeiner

Melkthiere, ſobald dieſelben abgemolken ſind, durch ent-
ſprechenden Zukauf von friſchmelkenden Thieren immer wieder

erſetzt. Wo dieſe S r ſich bewährt, da iſt
uch das neumelkende Vieh ſehr geſucht und daher hoch imPreſſe Jn ſolchen Fällen handelt es ſich alſo für den

Landwirth auch in erſter Linie darum, beim Ankaufe nur
das allerbeſte Material an Melkthieren einzukaufen, denn
en iſt zum großen Theile die Rentabilität einer ſolchen

iehhaltungsweiſe abhängig. Es dürften daher hier einige
nähere Mittheilungen, wodurch ſich eine friſchmelkende Kuh
als ſolche beſonders kennzeichnet und welche Eigenſchaften
eine Garantie für eine gute Milchergiebigkeit gewähren,
gewiß von Intereſſe ſein.

Jm Allgemeinen ſind die Merkmale einer guten Milch-
kuh folgende: Ein feingebauter, kleiner, zarter, nicht bullen-
artiger Kopf mit feinen, glatten elegant geſchweiften, nichtabgeſtumpften Hörnern; ein feines Knochengeriſt, breites

Becken und eine gut ausgebildete Lendenpartie, ferner aber
auch namentlich eine feine, weiche und geſchmeidige Haut,
welche derart locker auf dem Körper auſliegt, daß ſie ſich
abheben, rollen oder in Falten legen läßt. Eine ſtarre,
feſt anliegende und harte Hautbeſchaffenheit iſt dagegen kein
gutes Zeichen für eine reichliche Milchergiebigkeit. Außer-
dem muß die ganze Bauart des Thieres geſchickt, leicht
und geſchmeidig, der Character desſelben gutartig und das
ſelbe auch gewiſſermaßen „weiblich“ ausſehen. Schließlich
iſt ein grades und breites Kreuz zwiſchen einem Paar
ſtarken, gutangeſetzten Hüften, nebſt ſchöner Kruppe ein gutes
Zeichen für eine viel verſprechende Milchkuh. Außerdem

zu den ferneren Eigenſchaften einer ſolchen ein großes
uter, wenn dasſelbe dabei auch gleichmäßig und wohl

ausgebildet iſt und an allen vier Strichen gut melkt. Das
Euter einer Kuh iſt eine aus vier Abtheilungen beſtehende
Drüſe, an jeder dieſer Abtheilungen ſitzt ein Strich. Zu
weilen kommt es auch vor, daß Kühe l bis 2 taube über
zählige Striche haben, was alsdann als ein Rückſchlag auf
frühere Voreltern (ſogen. Atavismus) anzuſehen iſt. Solche
überzählige falſche Striche haben keine Bedeutung, ſie können
niemals, wie Manche wohl glauben, auf einen beſonderen
Milchreichthum hindeuten, ſondern bilden nur einfache An-
hängſel. Die Mündung jedes Strichkanals wird durch

Sternburg-Lützſchena

Schleimhautfalten mit Hülfe von e nach außen
eſchloſſen, wo der Schluß kein vollkommener iſt, fiudet einAnelaufen der Milch ſtatt. Ein ſehr großes Euter gilt

als Zeichen einer guten Milchkuh, e daß das
ſelbe auch, wie bereits hervorgehoben, wohl ausgebildet iſt,
und an ſämmtlichen Strichen gut melkt. Ein ſolches Euter
heißt man ein Volleuter und es muß, wenn ausgemolken,

dann ſchlaff ſeir, andernfalls können leicht Drüſenver
bungen vorhanden ſein. Lange, ſpitze und ſchlaffe Zitzen

önnen oft ein Zeichen ſchlechten Melkens oder auch
der Zurückhaltung der Milch ſein, im S wenn
dieſciven durch ein öfteres und r elken ihre
Schlaffheit bekommen haben. Daß aber dagegen ſehr kurze
und kleine Zigen, wie man vielfach meint, ein nicht lange
andauerndes Vorhalten des Melkens anzeigen ſollen, iſt
unrichtig. Zitzen ferner, welche Aben verdickt, unten dünn
und feſt ſind, finden ſich mehr bei Fleiſchvieh, ob aber

wie man mitunter behauptet, eine Dispoſition zur
usbildung von Euterentzündungen entſteht, mag hier dahin

geſtellt bleiben. Striche, welche ſich weich und hohl an
fühlen, nennt man Windſtriche und ſie laſſen auf ein
ſelbſtſtändiges Auslaufenlaſſen der Milch ſeitens der Kuh
bisweilen ſchließen.

Man unterſcheidet im Allgemeinen vier gewöhnlich vor
kommende Euterarten, nämlich:

a., Das Volleuter, welches ſich vornehmlich bei
feinen, jungen und hervorragenden Melkkühen findet. Dieſes
Euter iſt als das allerbeſte anzuſehen. Es iſt in der Regel
mit einigen wenigen und ſehr feinen Härchen beſetzt: auf
der feinen und ſehr weichen Haut desſelben treten die Adern
erhaben hervor und es findet ſich bisweilen auf ſolchen
Eutern ein ſchuppenartiger Ueberzug von Hauttalg. Durch
dieſe Schuppenbildung erhält die zarte Haut dieſes Euters
eine gewiſſe ins Gelbliche fallende Färbung, welche eben
falls als ein gutes Milchzeichen betrachtet werden kann.
Dieſes ſind ſämmtlich ſichere Kennzeichen eines vollkommenen
Euters, welches überdies noch, wenn es abgemolken iſt,
entſprechend zuſammen fallen ſoll, dabei aber doch nicht
zu ſchlaff werden darf; die Befitzerin desſelben muß die
gewünſchten Eigenſchaften der Milchergiebigkeit in hohem
Maße haben. Dieſes wiſſen auch ſtets die Händler, denn
ſie laſſen gern ihre friſchmelkenden Kühe mit vollſtrotzenden
Eutern zum Verkaufe ſtehen, um dem Käufer eine vielleicht
noch beſſere Meinung von der Milchnutzung zu geben, als
ſie dann wohl in Wirklichkeit iſt.

b., Das Vorder-Euter zeigt die beiden Vorder-
abtheilungen um etwas größer und ein wenig länger herab
häugend, als die hinteren, welche erſtere dann oft auch
etwas thätiger zu ſein ſcheinen als die anderen. Jm
Uebrigen hat aber dieſes Euter die oben beſchriebene
wünſchenswerthe zarte Beſchaffenheit, wie man ſie von einem
auten und normal befchaffenen Enter zu verlangen hat. und
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wird höchſtens bisweilen, wohl in Folge der etwas größeren
Entwickelung ſeiner beiden vorderen Abtheilungen auf Koſten
der hinteren, mit den letzteren um ein Unbedeutendes weniger
an Milch abſondern.

e., Das Wild-Euter hat ein minder viel ver
ſprechendes Ausſehen, als die zwei vorgenannten. Es iſt
meiſt weniger en gebaut, in ſeinen Abtheilungen
von denen jener verſchieden und es fehlt dieſen auch hier
die ſchöne, weiche und volle Rundung eines milchergiebigen
ſtrotzenden Euters. Beſagtes Euter hat außerdem eine viel

öbere Haut, welcher der bereits erwähnte feine und geſchmeidig machende Talgüberzug fehlt, iſt außerdem mit

dichten und rauhen Haaren beſetzt. So beſchaffene Euter
laſſen von vorn u nie auſ eine beſonders günſtige
Milchabſonderung ſchließen, finden ſich übrigens dann aber
auch meiſt nur bei gering genährten und vernachläſſigten
Thieren Wange aſſe, welche viel im Freien zubringen
müſſeu. Nicht beſſer als dieſes iſt auch:

d., Das ſogenannte Gaiseuter. Dieſes iſt meiſt
das Zeichen älterer und ſchon ſtark verbrauchter Kühe,
kommt aber überdies auch mitunter, wenn auch in minder
ausgeprägter Weiſe, bei Kühen der Niederungsſchläge vor.
Es kennzeichnet ſich dieſes Euter durch langgezogene,ſchlaff herabhängende Abtheilungen mit langen ſpis zu

laufenden Zitzen und bleibt, ſelbſt im gefülltem Zuſtande,
noch welk. Es iſt anzunehmen, daß Kühe mit ſolchen
Eutern bereits den Höhepunkt ihres Nutzens paſſirt haben.
Jm Uebrigen iſt hier noch des weiteren zu bemerken, daß
die Euter von Kühen der Gebirgsracen in der Regel
klein, feſt, mehr vorwärts nach dem Bauche zu liegend ſind
und kurze aber ſtarke Striche haben. Die Euter der Nie-
derungsracen dagegen ſind groß, umfangreich, ſtark, tief
herabhängend und mit langen Strichen verſehen. Man
nennt dieſelben Gölten- oder auch Kübel-Euter.

Jn bloßer Rückſicht auf die ſpätere Verwerthung der
neumelkend gekauften Kühe, nach deren Abmelken ſie an
den Fleiſcher abgegeben werden, würde an und für ſich der
Zukauf von jüngeren friſchmelkenden Thieren zu empfehlen
ſein, weil dieſe meiſt ſchneller fett werden und ſich beſſer
ausmäſten als ältere. Allein dem ſteht andrerſeits die
Thatſache gegenüber, daß in der Regel junge Kühe, welche
erſt das erſte oder zweite Kalb gehabt haben, noch nicht
gef dem ihrer Leiſtung in der Milchſecretion
ſtehen. an kann annehmen, daß die Milchabſonderung
bei einer Kuh etwa bis zum vierten Kalb ſteigt, vom vierten
bis etwa ſechſten Kalbe auf ihrer Höhe verweilt, dann
aber mit den ſpäteren Kälbern allmählich wieder abnimmt.
Da nun das Milchwechſelvieh nicht länger als durch
ſchnittlich etwas mehr als 1 Jahr zur Milchnutzung ſteht,ſo ſollte man dabei möglichſt Ruchicht nehmen, daß die

Ausnutzung derſelben auch in ihre beſten Milchjahre fällt
und dieſes, ſoweit thunlich, beim Einkauf neumelkender
Kühe berückſichtigen. Es wird alſo nicht zu empfehlen ſein,
friſchmelkende Kühe zu kaufen, welche mehr als 6 Kälber
ehabt haben, einerſeits weil dieſe den Höhepunkt ihrerMilchnuhung bereits hinter ſich haben, andrerſeits auch

weil ſolche ältere Kühe als Fleiſchvieh ſich nicht mehr gut
verwerthen laſſen.

Sehr alte Rinder laſſen ſich von jüngeren dadurch
unterſcheiden, daß bei den erſteren die Wurzeln der Schneide
zähne zum Theil aus dem Zahnfleiſch herausgewachſen er
ſcheinen, während die Zahnwurzeln bei jüngeren Thieren
noch ganz tief im Zahnfleiſche drinſitzen. Ferner zeigen
auch Lücken zwiſchen den Schneidezähnen ein höheres Alter
an; ſie e zuerſt zwiſchen den oberen Ecken der
Zangen und ſchreiten dann mit dem zunehmenden Alter

nach den Eckzähnen zu vor, ſodaß ſich das Alter folgender
maßen annähernd beſtimmen läßt:
Lücke zwiſchen den beiden Zangen beis Jahren

n e Zangen u. inneren Mittelzä e Tu
n 7 inneren u. äußeren Mittelzähnen 8

e äußeren Mittelzähnen u. d. Eck

zähnen 9 JEin hohes Alter der Kühe zeigt uns ferner an eine
ſtarke Abnutzung der Zähne, ja bis zu ca. ihrer urſprünglichen Länge. Sehr bejahrte Rinder von ca. 10--12 Lehren

an zeigen Scharten an den Schneidezähnen.
enn auch die allgemein verbreitete Anſicht, daß die

Kühe bei jedem neuen Kalbe einen neuen Ring an den
Hörnern anſetzen nicht ſtichhaltig iſt, ſo können uns dieſe
bekannten Ringe doch immerhin einen gewiſſen Anhalt zur
Beurtheilung des Alters der Kühe geben, ohne daß man
deswegen gerade an der allgemein beliebten Regel feſtzuhalten braucht, daß die Kuh jedesmal nach dem Kalben

einen neuen Ring am Horn anſetze. Dieſe Hornringe ſcheinen
weniger mit den gehabten Kälbern zu correſpondiren, als
der mit einer Reihe von Jahren einer gewiſſen Alters
periode.

Man findet zuweilen ſelbſt bei ganz guten Melkekühen,
daß ein Strich verſiegt iſt. Die Urſache hiervon iſt die
Verödung der entſprechenden Abtheilung der Milchdrüſe.
Man ſoll aber immerhin eine ſolche Kuh, welche nur 3
Striche hat, dabei aber ſich im Uebrigen als vorausſicht
lich gute Melkerin auszeichnet, unbeanſtandet kaufen, denn
der der iſt in den meiſten Fällen nicht ſo ſchlimm, wie
man denkt, er entſpricht wenigſtens nicht dem Verluſte eines
Viertels der Milch. Jn ſolchem Falle concentrirt ſich näm
lich faſt immer der ganze Trieb der Milchſecretion auf die
noch thätigen drei anderen Abtheilungen des Euters, ne
dieſe annähernd zuſammen das geben, was ſonſt auf alle
vier Striche entfallen würde. Vor dem Enuter befinden ſich
auf jeder Seite unter dem Bauche und ſeitlich deſſelben bei
feineren Kühen mehr oder weniger unter der Behaarung
deutlich ſichtbare Blutadern, vulgo „Milchadern“ genannt.
Dieſelben ſind jedoch weit davon entfernt, wie nach Anſicht
des Laien oft geäußert wird, etwa Milch in ſich zu führen.
Gewicht alſo auf die Blutadern an und für ſich als gutes
Milchzeichen zu legen, oder ihnen bei der Beurtheilung derMilchergiebigkeit einer Kuh irgend einen beſtimmten Werth

beizumeſſen, wäre verkehrt, denn es ſind eben nur Venen,
welche an ſich mit der Produktion der Milch direkt gar
nichts zu thun haben. Höchſtens könnte es, wenn dieſe
Venen ſtark hervortreten, indirekt inſofern auf eine bedingte
Erhöhung der Milchergiebigkeit zu ſchließen zuläſſig ſein,
wenn man dabei von der nicht unberechtigten Annahme
ausgeht, daß die betreffenden Venen durch ihr Geſchwollen
ſein anzeigen, daß viel überſchüſſiges Blut von ihnen weg
geführt, mithin anzunehmen iſt, auch daß viel Blut zur Pro
duktion von viel Milch daraus verwendet wurde.

Mau will ferner am ſogenannten Milchſpiegel ein
Merkmal zur Erkennung der relativen Milchergiebigkeit einer
Kuh gefunden haben. Es ſoll hier natürlich nicht geſagt
ſein, daß dieſes Zeichen in allen Fällen etwa als ein zu
verläſſiges ſich ergeben hätte, aber es läßt ſich dennoch
immerhin nicht leugnen, daß bei beſonders guten Kühen
ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen dieſem äußerlichen
Kennzeichen und einer guten Milchergiebigkeit zu beſtehen
ſcheint. Jſt dieſes der Fall, ſo wäre es wohl möglich, daß
der Milchſpiegel mit anderweitigen erblichen Zeichen des
Milchreichthums zuſammentrifft, welche von den Eltern auf
das Kalb übertragen werden. Wenn dem ſo iſt, ſo läßt
es vermuthen, daß eine gute von einem wohlbewährten
Bullen belegte Kuh, welche ſelbſt, außer anderen guten
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Milchzeichen, auch noch einen guten Milchſpiegel beſitzt und
auf das Kalb überträgt, auch ihre anderweitigen

wünſchenswerthen I genſcheſten als Milchkuh auf das letz
tere übertragen wird. Weiter aber darf man wohl hierin
nicht gehen, indem man ſich etwa hierbei ganz auf den
Milchſpiegel verließe, um auf die muthmaßlichen Eigen
ſchaften der guten Milchkuh Schlüſſe zu ziehen.

Nach der Theorie des Franzoſen Genon ſind es nicht
nur die Flaumhaare, welche den Milchſpiegel bilden, wenn
ſie recht hoch liegen und ſich bis zum After hinaufziehen,
ein Zeichen für gute Milchproduktion, ſondern r hat
auch nach der Form, in der dieſe Härchen gewachſen ſind,
ebenfalls auf den Grad der Milchergiebigkeit ſchließen
wollen. Das iſt nun freilich entſchieden zu weit gegangen
und nicht richtig. Für uns mag aber immerhin ein gut
ausgeprägter Milchſpiegel zum mindeſten den Werth haben,
daß wir uns bei Auswahl von Milchkühen, wo es angeht,
mit danach richten und uns für's erſte beruhigen können,
wenn wir Kühe mit ſonſt guten Eigenſchaften acquirirt, welche
dieſen Talisman als Zugabe bekommen haben.

Den Milchſpiegel nennt man die feinen Flaumenhaare,
welche, am Euter beginnend, ſich zwiſchen den Hinterſchenkeln,
über dieſelben und über das ſogenannte Mittelfleiſch hin
weg bis nach der Scheide zu hinaufziehen, zuweilen in ihrem
Wachsthum eigenthümlich gekräuſelte Figuren zeigend. Der
Milchſpiegel bildet ſich dadurch, daß der allgemeine Körper
haarſtrich, welcher dem Rücken und den Seiten entlang

eht, ſich mit einer nach unten gekehrten Richtung auf den
and der Hinterbacken und Hinterſchenkel fortſetzt und ſich

an der hinteren Fläche des Körpers, am Rande des ſoge
nannten Mittelfleiſches verbreitet. An dieſer Stelle ſtößt
das übrige Körperhaar mit dem vom Enuter aufſteigenden
Flaumhaarſtrich zuſammen, wodurch ſich eine Figur zeichnet,
welche man den Milchſpiegel nennt. Auf dem Euter liegen
dieſe Härchen kreisförmig gedreht, während ſie ſich in der
Falte des Mittelfleiſches nach hinten mehr in die Höhe
richten. An der Zuſammenſtoßſtelle beider Haarſtrichrich
tungen bildet ſich ein feiner Haarkamm, der die Conturen
des Milchſpiegels markirt. Die Kennzeichen deſſelben ſitzen
bei Thieren, welche ſich wenig durch Milchreichthum aus
zeichnen, ſo niedrig am Mittelfleiſch und ſo dicht am Euter,
daß man ſie kaum entdeckt. Wo aber das Euter ſtark ent
wickelt iſt, wie es eben bei einer guten Milchkuh der Fall
ſein ſoll, da ſteigt der Haarſtrich, welcher den Milchſpiegel
ausprägt, hoch am Mittelfleiſch in die Höhe und breitetſich auf der inneren Fläche der Schenkel und des Mittel-

fleiſches aus. Ein ſehr gut entwickelter Milchſpiegel breitet
ſich auch noch gleichmäßig nach beiden Seiten aus, mitunter

ſogar bis zur Linie, welche man von den Sitzbeinhöckern
bis zu den Sprungbeinſpitzen ſich gezogen denkt. Letztere
ideale Form des Milchſpiegels kommt indeſſen nur ſelten
in der beſchriebenen Vollkommenheit vor.

Behufs Conſtatirung des wirklich friſchmelkenden Zu
ſtandes einer Kuh, deren Juſchmitchig eit man hoch bezahlen
muß, n es feſtzuſtellen, ob dieſelbe kurz vorher neugekalbt
hat. Um ſich nun in dieſer Hinſicht beim Ankauf vor Be
trug zu ſchützen, hat man in der Unterſuchung der S
Beſchaffenheit der Geſchlechtswerkzeuge einen Anhalt.
wenn man eine geeignete Hand hat und ſich einige Routine
in der manuellen Sondirung der Beſchaffenheit der inneren
Geburtswege anzueignen entſchließen kann, ſo kann man,
wie wir weiterhin ſehen werden, ſchon bei der Muſterung
einer neumelkenden Kuh ſich darüber Kenntniß verſchaffen,
wie lange etwa die Kuh ſchon gekalbt hat und ſeit wann
alſo die Lactationszeit bereits gedauert hat.

Man achte zunächſt auſ den allgemeinen Zuſtand der
Geſchlechtswerkzeuge. Nach der Geburt fließt bekanntlich
noch etwa 14 Tage lang (zuweilen auch noch bis zu 3--4
Wochen) die Geburtsreinigung aus der Scheide heraus.
Dieſelbe iſt eine glaſige, oft noch mit Blut unterlaufene
Flüſſigkeit. (Dieſe iſt W nicht mit dem weißen, ſchleim-
igen, aus katarrhaliſchen Secreten d rege Ausfluß zu
verwechſeln, der ſich auch bei Thieren findet, welche nicht
kurze Zeit vorher geboren haben). Dieſe Zeichen der Rein
igung ſind ſchon ein genügender Beweis, daß die Kuh erſt
vor kurzem kalbte, mithin friſchmelkend iſt.

Bei jüngeren Kühen iſt der Gebärmuttermund kurze
Zeit nach der Geburt noch etwas loſe geöffnet (uur bei
alten Thieren, welche oft gekalbt haben, ſezt er ſogar ſtets
etwas offen). Um nun zu unterſuchen, ob eine Kuh vor
kurzer Zeit erſt gekalbt hat (alſo friſchmelkend iſt) muß
man mit der (geölten) Hand in die Scheide eingehen und
mit dem ſondirenden Finger den Gebärmuttermund unter
ſuchen: iſt derſelbe, jüngere Kühe vorausgeſetzt, feſt geſchloſſen,
ſo iſt anzunehmen, daß ſchon längere Zeit nach dem Kalben
vergangen, die Kuh alſo nicht mehr friſchmelkend iſt.

Endlich haben wir auch in der Prüfung der Qualität
der Milch ein Mittel, um zu unterſuchen, ob die Kuh friſch
gekalbt hat, oder altmelkend iſt, wenigſtens giebt uns dieſes
immerhin einen annähernd ſicheren Anhalt hierfür. Eine
Kuh, welche ganz friſch gekalbt hat, ſondert bekanntlich eine
ganz eigenartige Milch ab, die ſofort als ſolche zu erkenneniſt (Die Colloſtrum Milch Je fettreicher aber auch im

Uebrigen eine Milch relativ iſt, deſto altmelkender iſt
n Kuh, je eiweißreicher, deſto neumelkender wird ſie
ein.

Mittheilungen aus der Praxis.
Ueber die Verwerthung nicht tadelloſen Futters.

n manchen Gegenden war in dieſem Jahre die Werbung des
utters nicht von gutem Wetter begünſtigt, und nicht wenige
uder Heu ſind in mehr oder weniger verdorbenem Zuſtande

in die Scheune oder in die Miete gebracht worden. Wie ſoll
der Landwirth dieſe nicht tadelloſen Futtermaſſen möglichſt vor
theilhaft d. h. ohne die Geſundheit ſeines Viehes zu ſchädigen,
verwerthen? Ueber dieſe Frage finden wir in den „Weſtpreu
ßiſchen Landwirthſchaftl. Mittheilungen“ einige treffende Bemer-
kungen, die wir hiermit zur Kenntniß unſerer Leſer bringen
wollenAlles urſprünglich geſund geweſene Futter, welches aber durch
nachtheilige Aufbewahrungsweiſen oder durch ungünſtige Witter
ungs verhältniſſe beim Werben oder Einbringen gelitten hat,
multrig riecht und für die Thiere einen widerwärtigen Geſchmack
hat, zeigt ſich wirr als von Schmutz und Staub durchſetzt,
welcher beim Durchſchütteln aufſtäubt und einen unangenehmen
dumpfigen Geruch verbreitet. Dergleichen Futter kann in ver
chiedener Weiſe der Geſundheit unſerer Nutzthiere ſchädlich

werden. Jedes verdorbene Futter iſt mit paraſitären Gebilden
verſchiedenſter Art bedeckt und mik Tauſenden von Schimmel-
pilzen mannigfachſter Gattungen durchſetzt, wodurch möglicher-
weiſe Krankheiten entſtehen können. t 4

Es iſt deshalb natürlich da, wo es wirthſchaftlich durchführ-
bar iſt, entſchieden anzurathen, verdorbenes, alſo verunreinigtes
und von Pilzen durchſetztes Futter, zumal wo ein ſtarkes Be-
fallenſein vorliegt, nicht zu benutzen, reſp. befallenes Futterſtroh
oder Rauhfutter in dieſem Fall wenigſtens nur noch als Ein
ſtreu zu verwenden. Da aber die Sporen der betreffenden
Organismen, nicht das Mycelium, das Gefährliche hierbei zu
ſein ſcheinen, ſo kann man, wenn das t durchaus verwendet
werden muß, daſſelbe durch tüchtiges Abſtäuben, Schütteln, Ab
klopfen und gehöriges Lüften erheblich gedeihlicher machen.
Dieſes Verfahren führt man bei befallenem Rauhfutter, nament-
lich aber bei verdächtigem, dumpfig riechendem oder ſtaubigem
Heu am vollkommenſten und einfachſten dadurch aus, daß man
es durch eine mit Ventilator verſehene Dreſchmaſchine jagt. Das
Rauhfutter und Futterſtroh außerdem noch einige Zeit vor der
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Verwendung mit Salzwaſſer zu beſprengen, in welchem pro
Centner Futter etwa ein Pfd. Salz gelöſt iſt, würde ebenfalls
Sehr zweckdienlich ſein. Grünfutter oder Knollenfrüchte, welche
micht mehr als tadellos an en ſind, werden durch Einſäuern,
reſp. Braunheubereitung. die Knollenfrüchte auch durch D r
unſchädlich gemacht. Ueberhaupt beſitzen wir im Dämpfen oder
Anbrühen ein vortreffliches Mittel, um die Gedeihlichkeit be
fallenen oder nicht tadelloſen Futters (auch der Rauhfutterarten)
wieder herzuſtellen, ihre verinträchtigte Schmackhaftigkeit zu
ſteigern und dadurch die Freßluſt der Thiere derart zu erhöhen,

t ſie andernfalls nicht gern angenommene Futterſtoffe in
3 ge deſſen llerdings aber haben hierüber ange
ſtellte genaue Verſuche, z. B. diejenigen von Kühen in Möckern
dargethan, ba im Uebrigen die Verdaulichkeit und die Aus
an m uttermittel ſelbſt durch das Brühen nicht ge
ördert wird.Verſchimmelte oder dumpfige Körner, welche noch als Futter

verwerthet werden ſollen, ſind durch Einbrühen von Schimmel
zu befreien, zu lüften und zu trocknen. Körnerfutter würde
dann ad durch ein dannach bewirktes Röſten vollends
wieder gedeihlich gemacht werden. Ueberhaupt haben wir, wo
es ſich um geringere Mengen dumpfigen oder minder gedeihlich
gewordenen Körnerfutters (z. B. e handelt, in dem Röſten
ein a Mittel, um in demſelben die erforderliche Ge
deihlichkeit wieder herzuſtellen, und genügt dazu jeder Backofen.
Außerdem iſt Salz in jedem Fall dem durch Verderben nicht
mehr Futter nicht allein als Würze zur Wiederher
ſtellung des. Wohlgeſchmacks, ſondern auch behufs Steigerung
der Gedeihlichkeit beizugeben. Tüchtiges Lüften und Wenden
darf dabei nicht verſäumt werden. Schließlich ſei hier noch
neben dem Salze der Wachholderbeeren gedacht, welche wir als
ſogen. aromatiſches Mittel und Egrung dese deiblichkoits grade haften Futters mit Erfolg benutzen
können. z erbeeren werden zu dieſem Zwecke friſch
eſtoßen und als Pulver verwendet, wo es möglich iſt, demKornerſutter (z. B. Hafer, Schrot) beigemengt, andernfalls

nebenbei gefüttert. Doſis für Wachholderbeeren iſt für größere
Thiere ca. 25—30 g pro Tag. Ein Hauptmoment, welches aber
noch für einen günſtigen Erfolg bei der Verwendung dumpfigen
oder tadeſpaſten Futters von Wichtigkeit iſt, liegt darin, daß
man möglichſt kleine Mengen des geringwerthigen Futters mit
anderen guten und chenden Stöffen zuſammenmengt, das
verdorbene alſo dur ermittelung des geſunden allmählig

verbraucht. gSchutz gegen den Erbſenkäfer. Zahlreiche Jnſekten
ſind als Erbſenfeinde zu bezeichnen; wie gefährlich ſie dem Felde
werden können, davon kann mancher Landwirth erzählen, doch
am ſchlimmſten und am weitverbreitetſten hauſt wohl der ſoge
nannte Erbſenkäfer (Bruchus pisi). Von ihm bezw. von ſeiner
Bekämpfung leſen wir in der „Braunſchw. landw. Zeitung“
Folgendes: dieſer Käfer frißt ſich nämlich in den Körnern eine
ovale Zelle aus, ohne jedoch deren Keimkraft zu vernichten.
Ueber dieſer Zelle läßt er ein rundes Deckelchen, welches bloß
aus einem Theil der Samenhaut beſteht und daher durchſcheinend
iſt, e ſo daß man alſo an dieſen Flecken die angegriffenen
Erbſen erkennen kann. Jn der von ihm ausgehöhlten Zelle
puppt ſich der Wurm ein und verwandelt ſich in einen kleinen
Käfer, der im Frühjahre, nachdem er den Deckel geſprengt hat,
auskriecht, und zwar am liebſten, wenn die Erbſen feucht werden.
Wenn man daher die Erbſen kochen will, braucht man ſie nur
die Nacht hindurch in viel Waſſer einzuweichen, dann ſchwimpren
die Käferchen des Morgens an der Oberfläche und können leicht
entfernt werden. Werden die Erbſen ausgeſäet, ſo ſchlüpfen die
Käfer in der feuchten Erde aus und bleiben dort, bis die

r blühen, wo ſie dann ihre Eier wieder an paſſenden
tellen ablegen können. Um dieſem vorzubeugen, braucht man

alſo nur die Erbſen 12 bis 24 Stunden einzuweichen, um die
Käfer zu entfernen. Noch ſicherer iſt es wahrſcheinlich, die
Erbſen erſt auszuſäen, wenn ſie zwei Jahre alt ſind, wodurch
ſie am Keimen nicht gehindert werden. Jm erſten Jahre ſind
dann ſämmtliche Thierchen ausgekrochen, oder auch in dem
Samen ſelbſt zu Grunde gegangen, ſo daß man keine r auf
das Saatfeld bringt. Ein ſicheres Mittel, den Erbſenkäfer zu
vertilgen, beſteht auch darin, daß man die auszuſäenden Cobſen
mit Waſſer begießt, und dieſem Eiſenvitriol, Kochſalz und Aſche
zufügt. Auf 5 Kilo Erbſen rechnet man 15. Gramm Eiſen
vitriol, eine Hand voll Kochſalz und ebenſoviel Aſche. Werden
die Erbſen nach ſolcher Behandlung nicht alsbald geſäet, ſo
müſſen ſie dünn ausgebreitet und getrocknet werden.

Dunkle Kleidung. Ein engliſcher Arzt ſagt in dieſer
Beziehung: „Es iſt nicht allgemein bekannt, daß ein Mann,

e in Krankenzimmern ſchwarze oder dunkle Kleidung trägtempfänglicher für e rin eiten iſt, als die
welcher mit hellen Stoffen bekleidet iſt, weil die feinen e

welche von den kranken Körpern ausſtrömen, viel leichter von

elles und ein dunkles
ausſetzt, wird man

Taback riecht und den

dunklen als von hellen Stoffen en werden. Dies läßt
erproben; ſo, wenn man ein

Kleid 5 Minuten lang dem Tabacksrau
finden, daß das dunkle ſtärker nach

ruch Anger feſthält, als ein heller Stoff. Jn Zimmern, wo
anſteckende Krankheiten herrſchen ſollte man deshalb keine
ſchwarzen oder dunklen Gewänder tragen. O. L. Bl.

Ueber das Stoppelſchälen. Jedes Feld muß, ſoweit
irgend thunlich, ſofort nach ſeiner Aberntung umgebrochen
werden. Je eher die. wiebt. um ſo beſſer iſt es. Je dichter
ein Feld vor der Aberntung ferner beſtanden war, je lockerer
oder ſandiger der Boden, um ſo wichtiger wird es, daß der
Stoppelumbruch möglichſt ſchnell geſchehe, denn ein dicht be

anden geweſenes Feld hat viel gewonnen unter der intenſiven
eſchattung des Bodens, was je wenn nicht durch flaches

Wenden der oberen Schicht zurückgehalten, durch Ausſtrahlung
on bald wieder verloren gehen würde. Dünn beſtandene
Felder verlieren hingegen nur ein Minimum durch die Aus
ſtrahlung; ferner ſind die Ausſtrahlungsverluſte bei einem
leichten Boden bedeutend n als bei einer ſchwereren Bodenart.
Das Stürzen oder Schälen der abgeernteten Stovppelfelder
iſt, namentlich für unſere klimatiſchen Verhältniſſe von großerBedeutung und wird am beſten ſtets durch den Pflug erreicht.

Als am geeignetſten hierzu s die R. Sack'ſchen drei
ſeggrt en Schälpflüge zu empfehlen. Das dabei nothwendige

äche Wenden bezweckt folgende Ziele: a dem Boden die unter
der vorangegangenen dichten Pflanzendecke gewonnenen Vortheile
der Beſchattungsgahre zu erhalten, indem man denſelben vor
Ausſtrahlung ſchützt und die Ackerkrume hierzu ſchließt. Es iſt
deshalb auch hinter der Schälfurche immer die Walze anzuwenden
und zwar ſoll dieſelbe, wenn ſich die Furche nicht von ſelbſt voll
tändig umlegt, in der Richtung der Lage gehen, nach welcher
in die Furchen ſich neigen, um dieſe, welche ſich beim Schälennoch nicht hinreichend umgelegt haben, noch vollends niederzu

drücken und ſomit der Ackerkrume behufs Conſervirung der ge
wonnenen werthvollen Atmoſphärilien, welche derſelben unter
dem Einfluß der Beſchattungsgahre o gute kamen, den nöthigen
Schluß zu geben. Hierzu iſt im Allgemeinen die An wendung
der Ringelwalze bei ſchweren Bodenarten derjenigen einerglatten Holzwalze vorzuziehen. b. Zugleich wird durch die Schäl

arbeit unmittelbar nach der Aberntung eine Unmaſſe von Saamen-
unkräutern zum gebracht, deren baldige Keimung durch
die darauf folgende Walze beſchleunigt wird, in Folge deſſen dann
bei der ſpäteren Saatfurche unzählige Mengen dieſer Unkräuter
vernichtet werden. e. die obenauf liegenden organiſchen Stoffe,
wie z. B. die Stoppel- und Pflanzenrückſtände, Unkrautreſte
2c., eventuell auch zugleich ſchon mit untergepflügter Dünger inden Boden behufs Verweſung, ſowie auch zum Zwecke der Gon,

ſervirung der nöthigen drei San ärme, Feuchtig
keit und Sauerſtoff, einzubringen. Die Verweſung kann ja zwar
auf der Oberfläche geſchehen, aber wenn ſie im Boden ſelbſt vor
ſich geht, ſo entwickelt ſie ſich nicht allein bedeutend ſchneller und
geht dabei auch vollkommener von ſtatten, ſondern es fängt dann
auch der Boden die werthvollen Zerſetzungsprodukte, z. B. das
ſich bildende Ammoniagk, auf und conſervirt unter der von der
ewendeten oberen Schicht gebildeten Decke die bei der Zerſetzung
ich entwickelnde Wärme, was namentlich für unſer Klima und

auf kälterem Boden von Wichtigkeit iſt.
Dieſe eben erwähnten, eine Rottung der organiſchen Sub-

ſtanzen in der oberen Schicht befördernden Bedingungen werden
ſtets am vollkommenſten durch flaches Wenden erreicht,
weil die dadurch hergeſtellte flache Schicht ſehr gut zur Abſorption
dient und dem die Verrottung begünſtigenden Sauerſtoff beſſeren
und leichteren Zutritt gewährt, wodurch ſich auch in der Acker
krume milder nicht vertorfter Humus erzeugt. Jedes flache
Wenden muß aber, um dieſe Zwecke alle zu erfüllen, ſo voll
kommen wie möglich geſchehen, erſt dann reicht die flache Schicht
zu, um den Acker vor Verluſten durch Ausſtrahlung zu ſchützen
und die Verrottung, mithin alſo den Umſatz des Düngercapitals,
möglichſt vollkommen vor ſich gehen zu laſſen und ſie zu be
ſchleunigen. Wo in dieſem Fall die Wendung nicht vollkommen
gehns Selpray wird zur Beförderung der Rottung die Walze
entſpre
eigentlich dann ein Feld, wenn es der Luft möglichſt wenig
O'erfläche darbietet. e

M Speck Frhr. v Sternburg-L.

eeeerrrrreeeGebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

ende Nachhilfe gewähren. Vollkommen gewendet iſt erſt
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